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Anzeigen⸗Annahme für die abends er⸗ 


CTagesſchau. 


Der Schluß der Landtagsſeſſion wird, 
wie man als ſicher annimmt, am 8. Juni eintreten. 


Herzog Johann Albrecht von Medlen- 
burg hielt ſeinen Einzug als Regent in Braunſchweig. 


* Den Offizieren des Militär⸗Reitinſtituts 
wurde wegen einer Spieleraffäre der Beſuch eines der 
erſten Hotels Hannovers verboten. 

In Leipzig beſchäftigt man ſich mit dem Plan 
einer deutſchen Nationalausſtellung für 
das Jahr 1913. 


Die Generalverſammlung des Verbandes Berliner 
Baugeſchäfte hat die allgemeine Ausſperrung 
aufgehoben. 


Der Gründer des erſten evangeliſch⸗ſozialen Arbeiter: 
vereins, Bergmann Ludwig Fiſcher, iſt geſtorben. 


Der Pöplau⸗ Prozeß endete mit der Ver⸗ 
urteilung des Angeklagten zu drei Monaten Gefängnis. 


Der König von Schweden hat wieder die 
Regierung übernommen. 


Der bulgariſche Kriegsminiſter Sawow 
hat ſeine Entlaſſung gegeben; zu ſeinem Nachfolger 
wurde Generalleutnant Nikolajew ernannt. 


Ueber die mit ' bezeichneten Nachrichten findet 
näheres im Text. 8 aan 


Aus dem Weſpenneſt. 

Wohl noch nie iſt für alle Bewohner des 
Entenpfuhls, den man in unſerem Vaterlande 
auch die Senſationspreſſe nennen kann, die 
Ausbeute ſo groß geweſen, wie gerade in dieſen 
kühlen Sommertagen. Eine Affäre jagt die 
andere und die großen verdrängen wohl eine 
zeitlang die kleinen, vermögen aber nicht, ſie 
ganz in den Hintergrund treten zu laſſen. Zu⸗ 


vegt m nee un el alle Federn 


er am meiſten und ſelbſt die Bankett: 
fahrt der e 

dahinter. Jeder Tag bringt aber auch neue, 
unliebſame Einzelheiten. Während bisher faſt 
unbeſtritten behauptet wurde, daß der eigent⸗ 
liche Urheber der ganzen Angelegenheit jener 
Wirkliche Geheime Rat von Holſtein ſei, der 
langjährige Chef der Perſonalabteilung im Aus⸗ 
wärtigen Amt, der vor einem Jahr in den 
Ruheſtand trat, wird jetzt wieder mit eben- 
ſolcher Beſtimmtheit behauptet, daß dieſer 
„Mann mit den Hyänenaugen“, wie Bismarck 
ihn nannte, mit der Affäre nicht im geringſten 
etwas zu lun habe. Im übrigen ſoll nach 
neueren Mitteilungen nicht nur die Berliner 
Sphäre, ſondern in gewiſſer Beziehung auch die 
Süddeutſchlands, ſpeziell Münchens inbetracht 
kommen. Obendrein wird jetzt von juriſtiſcher 
Seite der Nachweis geführt, daß die ange⸗ 
kündigte Klage des Grafen Moltke und des 
Fürſten Eulenburg garnicht zur Verhandlung 
kommen werde — weil die Hardenſchen Be⸗ 
leidigungen nach jeder Richtung hin verjährt 
ſeien. Man würde dann auch von dieſer Sen⸗ 
ſation jagen können, nascetur ridiculus mus, 
— es kam doch nichts anderes als eine ſchau⸗ 
rige Maus raus! — Schließlich hat es ja auch 
nur gerade noch gefehlt, daß auch Bayerns 
Hauptſtadt in die Affäre hineingezogen wurde. 
Die dortige Senſation, der Spieler⸗ und Offizier⸗ 
prozeß, der ſchon ſeit Wochen verhandelt wird, 
und deſſen Ende noch gar nicht abzuſehen iſt, 
drohte ſchon alles Intereſſe zu verlieren und 
für die Oeffentlichkeit im Sande zu verlaufen: 
da kommt jetzt die Nachricht von dem Hinüber⸗ 
ziehen der jetzigen Klatſch⸗ und Intriguen⸗ 
geſchichten an den Iaritrand und auch in 
München werden die Ohren und Federn 
wieder geſpitzt werden. Zudem wird auch aus 
Hannover eine peinliche Spiel⸗ und Wechſel⸗ 
affäre bekannt, die dort großes Aufſehen er⸗ 
regt. Vor einigen Tagen wurden ſechs Offi⸗ 
ziere, die zum Militär⸗Reitinſtitut kommandiert 
waren, plötzlich zu ihren Regimentern zurück⸗ 
verſetzt. Eine Anzahl weiterer zu dieſem In⸗ 
ſtitut kommandierter Offiziere wurde mit acht⸗ 
tägigem Stubenarreſt belegt, und allen andern 
zur Reitſchule kommandierten Offizieren der 
Beſuch eines erſten Hotels, in dem die Herren 
der Reitſchule ſonſt viel zu verkehren pflegten, 
bis auf weiteres verboten. Wie nun verlautet, 
ſind dieſe Maßnahmen durch den Komman⸗ 
deur des Militär⸗Reitinſtituts, Generalleutnant 
von Feſtenberg⸗Pakiſch, getroffen worden, dem 
zu Ohren gekommen war, daß von einer An⸗ 
zahl Offizieren des Reitinſtitutes ſtark dem 
Spiel gehuldigt wurde, das für mehrere Dffi- 


engliſchen Journaliſten verſchwindet 


ziere bedeutende Verluſte brachte. Die Sache 
wurde durch den Vater eines bei der Affäre 
ſtark engagierten Dragoneroffiziers dem Kom⸗ 
mandeur angezeigt und zugleich nach Berlin 
gemeldet, wo jetzt über die unliebſame Affäre 
ein ausführlicher Bericht eingefordert wird. 
— Genug, gleich Weſpen ſchwirren aus ihren 
Neſtern die Skandalgeſchichten hervor und manch 
einer wird, von ihrem Giftſtachel getroffen, in 
der Verſenkung verſchwinden! Der gute Ruf 
der ſauren Gurkenzeit geht aber unter ſolchen 
Umſtänden völlig in die Brüche und an Langer⸗ 


weile brauchen in dieſem Jahre weder Zeitungs⸗ 


ſchreiber noch Zeitungsleſer zu ſterben 
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Abgeordnetenhaus. 


Das Haus überwies geſtern zunächſt den Geſetz⸗ 
entwurf betreffend den erweiterten Grunder werb 
am Rhein — Weſer⸗Kanal an die Budgetkom⸗ 
miſſion und nahm ſodann den Antrag Brütt und Ge⸗ 
noſſen auf Annahme eines Geſetzentwurfs betreffend 
die Erweiterung des Kaiſer Wilhelm⸗ 
Kanals an, nachdem 


Miniſter Breitenbach erklärt hatte, daß ſeitens 
der Staatsregierung Bedenken gegen den Antrag nicht 
vorliegen. 

Es folgt die Beratung des Geſetzentwurfs betreffend 
die Feſtſtellung des Nachtrags zum Staats⸗ 
haushaltsetat für 1907 in Verbindung mit dem 
mündlichen Bericht der Budgetkommiſſion über die 
Frage der Neuregelung der Beamtenbe⸗ 
ſoldung und die dazu geſtellten Anträge. Die 


iſſion hat beſchloſſen, lle der Regierung als 
e — ſſen, ſie alle der Regierung als} 


im nächſten Jahre vorzulegend 
neue Beamtenbeſoldungsgeſetz zu überweiſen. Die 
beiden freiſinnigen Parteien haben hierzu folgenden 
Antrag Gyßling (Bpt) — Broemel (gg.) ein⸗ 
gebracht: 

„Die Staatsregierung zu erſuchen, noch in der 
laufenden Seſſion einen Geſetzentwurf vorzulegen, durch 
den die notwendigen Mittel gefordert werden, um 
allen etatsmäßigen und diätariſch beſchäftigten mittleren 
Beamten, deren Gehalt den Betrag von 4200 Mark 
nicht überſteigt, je 150 Mk. als einmalige außerordent⸗ 
liche Beihilfen zu gewähren.“ 

Abg. v. Arnim (konſ.): Wir müſſen es tief be⸗ 
dauern, daß das Reich weiter gegangen iſt als Preußen. 
Die Regierung des Reiches hätte die Pflicht gehabt, 
ſich mit der Vertretung des größten deutſchen Bundes⸗ 
ſtaates, der ¼ der Reichskoſten trägt, rechtzeitig ins 
Einvernehmen zu ſetzen. Wir können eine ſolche Finanz⸗ 
gebahrung vor unſerem Verantwortlichkeitsgefühl nicht 
vertreten. 

Abg. Schiffer (nl): Mit unſerer O ftmarken- 
politik würden wir wahrlich raſcher vorwärts 
kommen, wenn unſer Beamtentum nicht in ſich zer⸗ 
klüftet und nach außen hochmütig wäre. Wir 
wollen bei der Neuregelung der Beamtenge⸗ 
hälter alles tun, um dieſen Erbfehler des preußi⸗ 
ſchen Bureaukratismus zu beſeitigen. Der Beamte, 
feſt angeſtellt, gründet ſeinen Hausſtand, heiratet, es 
kommen in den erſten Jahren der Ehe die Kinder 
(Heiterkeit) — ja, meine Herren, wir von dieſer Stelle 
aus können das doch nicht verhindern. (Große Heiter⸗ 
keit.) — Da ſoll man auch das Anfangsgehalt nicht 
zu gering normieren, damit nicht Schulden gemacht 
werden. Weiter wünſchen wir die Gleichſtellung der 
Beamten der Lokal⸗ mit denen der Provinzialbehörden. 
Wir ſind der Meinung, daß geſpart werden kann an 
der Zahl der Beamten, daß in Preußen viel zu viel 
regiert wird. Wenn man die Kommunalbeamten mit⸗ 
rechnet, ſo kommt in Preußen auf 120 Einwohner ein 
Beamter. 

Im Laufe der Debatte erklärt 

Finanzminiſter Freiherr v. Rheinbaben auf die 
Ausführungen mehrerer Redner, die bedauerten, daß 
die Regierung ſich nur für eine Teuerungszulage für 
die Unterbeamten entſchieden habe, daß auch er gerne 
den mittleren Beamten bis zum Gehalte von 4200 Mk. 
eine antizipierte Gehaltszulage von 150 Mark, wie 
das beantragt worden ſei, gewähren würde. Die Ver⸗ 
waltung dürfe ſich jedoch nicht abdrängen laſſen von 
den Grundſätzen einer ſtrengen Finanzgebahrung, wie 
ſie bisher in Preußen immer beobachtet worden ſei, 
und zwar umſomehr, als man im Reiche minder ſtrenge 
Grundſätze befolge. Auch kämen in jedem Jahre 
unvorhergeſehene Ausgaben vor. Es handle ſich im 
übrigen nur um einen Aufſchub von einem Jahre, da 
die Regierung für das nächſte Jahr einen generellen 
Plan für Gehalts aufbeſſerungen, auch der mittleren 
Beamten, vorlegen werde. 

Nach ausführlicher Erörterung der Deckungsfrage 
der Beamtenbeſoldung zwiſchen dem Abg. Freiherrn 
v. Zedlitz und dem Finanzminiſter ſchließt ſodann die 
Debatte und das Haus vertagt ſich. 


Herrenhaus. 


Das Haus nahm geſtern einſtimmig die Vorlage 
gegen die Verunſtaltung von Ortſchaften 
und landſchaftlich hervorragenden Gegenden an und 
beriet dann den Entwurf eines Wanderarbeits» 
ſtätten⸗Geſetzes. 


Nach kurzer Generaldebatte wurde die Vorlage 
ohne Spezialdebatte en bloc genehmigt. 

Es folgt die Beratung der Berggeſetzno⸗ 
velle, die kürzlich an die Kommiſſion zurückverwieſen 
Wurde. 
Berichterſtatter Prof. Dr. Schmoller beantragt 
namens der Kommiſſion den Artikel 1 mit einer 
redaktionellen Aenderung, die die Intentionen des Ab⸗ 
geordnetenhauſes klarer ausdrückt, anzunehmen. Die 
Kommiſſion habe das Gelingen des Geſetzes höher 
geſtellt als die Berückſichtigung von Einzelwünſchen. 

Ohne Debatte wird der Kommiſſions antrag ange⸗ 
nommen, ebenſo en bloc der Reſt des Geſetzes. 

Das Geſetz geht infolge der vom Herrenhaus vor⸗ 
genommenen redaktionellen Aenderung nochmals an 
das Abgeordnetenhaus. 

Es folgt die Beratung einer Bittſchrift um den 
— einer Eiſenbahn von Tempelburg nach Bär⸗ 
walde. 

Graf von Mirbach führt dabei Beſchwerde über 
das Rauchverbot in den Speiſewagen, 
das eine ſichtliche Erregung und Beunruhigung hervor⸗ 
gerufen habe. 3 des 5 Ich würde 
nichts dagegen haben, wenn das Rauchen bis zum 
Schluß des Diners verboten würde. (Glocke des Prä⸗ 
ſidenten.) 

Vizepräſident Manteuffel: Ich möchte doch darauf 
aufmerkſam machen, daß das Rauchverbot nicht hier⸗ 
her gehört, da nach Tempelburg kein Speiſewagen geht. 
(Heiterkeit) 

Miniſter Breitenbach begründet darauf kurz das 
Rauchverbot. 

Die Bittſchrift wird als Material überwiejen, 
ebenſo eine perſönliche Bittſchrift. 

Damit iſt die Tagesordnung erledigt. 

Der Vizepräſident ſchlägt wegen des ſpäten Ein⸗ 
gangs des Kommiſſionsberichtes über das Jagdge⸗ 


ſetz vor, die nächſte Sitzung Freitag mit der Tages⸗ 
ordnung: Jagdgeſetz, Rhein⸗Weſer⸗Kanal und kleinen 
Vorlagen abzuhalten. 

Auf Antrag von Frhrn. v. Ballhauſen be 
ſchließt das Haus, die Sitzung ſchon Donnerstag an⸗ 
zuſetzen. 


Der neue Regent von Braunſchweig, 
Herzog Johann Albrecht zu ‚Mecklenburg: 
Schwerin, und ſeine Gemahlin haben am Mitt⸗ 
woch nachmittag ihren Einzug in die feſtlich 
geſchmückte Stadt Braunſchweig gehalten. Schon 
in Helmſtedt hatte Staatsminiſter Dr. v. Otto 
das im Sonderzug eingetroffene Herzogpaar 
mit einer Anſprache begrüßt. In Braunſchweig 
hatten am Friedrich Wilhelms ⸗Platz die 
ſtädtiſchen Behörden und die Ehrenjungfrauen 
Aufſtellung genommen. Oberbürgermeiſter 
Retemeyer hielt eine Anſprache. Der Herzog 
bat den Oberbürgermeiſter, der Stadt und ihren 
Buͤrgern ſeinen Dank auszuſprechen. Hierauf 
bewegte ſich der Zug nach dem Schloſſe, wo 
zunächſt der Empfang des geſamten aktiven 
Hofſtaates ſtattfand. Sodann wurden die 
Mitglieder des Staatsminiſteriums zur Voll⸗ 
ziehung des Patents über den Regierungsan⸗ 
tritt empfangen. Hierauf wurden die Mit⸗ 
glieder des Landtages vom Herzogspaar im 
Thronſaale begrüßt, wobei der Landtags⸗ 
präſident, Geheimer Juſtizrat Semler, das 
Regentenpaar im Namen des Landtages be⸗ 
grüßte. Der Herzog erwiderte mit Dankes⸗ 
worten für das ihm entgegengebrachte Ver⸗ 
trauen, das er zum Wohle des Landes recht⸗ 
fertigen werde. 

Der Wahlrechtsantrag der beiden frei⸗ 
ſinnigen Parteien des Abgeordnetenhauſes wird 
in dieſer Seſſion nicht mehr zur Verhandlung 
kommen. Angeſichts der Geſchäftslage haben 
die beiden freiſinnigen Fraktionen beſchloſſen, 
davon abzuſehen, auf die Verhandlung des 
Antrags noch vor Schluß der jetzigen Seſſion 
zu dringen. Es wird aber dafür geſorgt 
werden, daß der Antrag gleich zu Beginn der 
neuen Herbſt⸗Seſſion zur Verhandlung kommt. 

Für die Landtagserſatzwahl in Schleiden⸗ 
Malmedy hat eine Vertrauensmänner⸗Ver⸗ 
ſammlung der Zentrumspartei, die in Call 
ſtattfand, Hauptlehrer Keſternich aus Kalter⸗ 
herberg als Kandidaten in Ausſicht genommen. 

Im 3. oldenburgiſchen Reichstagswahl⸗ 


kreis, in dem infolge der Ernennung ſeines 


bisherigen Vertreters Burlage zum Reichs⸗ 


gerichtsrat eine Neuwahl zu erfolgen hat, wurde 


von der Organiſation des „bürgerlichen Mittel⸗ 
en: Pfarrer Wöbken als Kandidat auf⸗ 
geſtellt. 

Der Geſetzentwurf betr. die Wege⸗ 


der Kommiſſion des Abgeordneienhaufes in 
der vom Herrenhaus beſchloſſenen Faſſung an⸗ 
genommen. 

Die Gemeindekommiſſion des Abge⸗ 
ordnetenhauſes iſt über eine Eingabe des 
Preußiſchen Landgemeindeverbandes um Aende⸗ 
rung der Paragraphen 48,2 und 65 Abf. 1 
der Kreisordnung für die öſtlichen Provinzen, 
ſowie der Paragraphen 90 und 91 Abſ. 3 der 
Landgemeindeordnung vom 3. Juli 1891 zur 
Tagesordnung übergegangen. Die Eingabe 
ſagt: Durch die beſtehenden geſetzlichen Vor⸗ 
ſchriften wird die Tätigkeit der Gemeindevor⸗ 
ſteher ſehr überlaſtet und ihr Anſehen ſchwer 
geſchädigt. Kreisordnung und Landgemeinde⸗ 
ordnung ſtellen den Gemeindevorſteher unter 
den Amtsvorſteher, der den Weiſungen und 
Aufträgen des Amtsvorſtehers bei Vermeidung 
der Anwendung von Zwangsmitteln nachzu⸗ 
kommen hat. Die ſehr dehnbaren Befugniſſe 
der Amtsvorſteher werden zur eigenen Ent⸗ 
laſtung, wie z. B. bei Zuſtellung und Er⸗ 
mittelungen einfachſter Tatſachen, benutzt. Auch 
andere Behörden nehmen meiſt durch den 
Amtsvorſteher den Gemeindevorſteher zu ſehr 
in Anſpruch. Da das Amt des Gemeindevor⸗ 
ſtehers ein Ehrenamt iſt, ſo muß es bedenklich 
ſein, zu ſehen, daß ſich die beſſeren Elemente 
der Uebernahme des Amtes jetzt vielfach ent 
ziehen und das Amt in die Hände kleiner 
Leute übergehen laſſen, was nach verſchiedenen 
Richtungen bedenklich erſcheinen muß. Unter 
den Gemeindevorſtehern beſteht die Befürchtung, 
daß fie in Zukunft noch mehr überlaſtet 
werden, nachdem durch Verfügung des Miniſters 
des Innern vom 28. Oktober 1903, betreffend 


die Entlaſtung der n auf eine 
m 


ſtärkere Heranziehung der eindevorſteher 
hingewieſen worden iſt. Aber nicht nur die 
Ueberlaſtung der Gemeindevorſteher mit unter⸗ 
geordneten Geſchäſten, ſondern auch die ge⸗ 
ringe Wertſchätzung ihrer Stellung habe Miß⸗ 
mut hervorgerufen. Nach § 88 LEO. ſollen 
ſie die Obrigkeit der Landgemeinde ſein, in 
Wirklichkeit ſeien fie aber nur ein unterge⸗ 
ordnetes Organ ($ 90 LED). Die Gemeinde⸗ 
vorſteher wollen anſtatt zu untergeordneten 
Werkzeugen zu ſelbſtändigen Stellvertretern 
der Amtsvorſteher mit eigener Verantwortung 
ernannt werden. Regierungsſeitig wurde er⸗ 
klärt, daß betreffs der Unterordnung des Ge⸗ 
meindevorſtehers unter die Amtsvorſteher in 
polizeilichen Angelegenheiten eine Aenderung 
nicht eintreten könne. Die Natur der Polizei 
erfordere ein Syſtem ſtraffer Organiſation, das 
keineswegs möglich ſei auf dem Fundament 
einer Gleichſtellung von Amts⸗ und Gemeinde⸗ 
vorſteher. Ueberlaſtet ſeien beide Aemter, be⸗ 
treffs der Gemeindevorſteher kontrolliere der 
Staat ſtets, ob ſie zu viel überlaſtet ſeien oder 
nicht. Nach diefer Erklärung faßte die 
Kommiſſion den Beſchluß, die Eingabe zu 
verwerfen. 


Die Erweiterungsbauten des Nord⸗Oſt⸗ 
ſee⸗Kanals. Nachdem durch den Etat für 
1907 die Mittel für die Erweiterung des 
Kaiſer⸗Wilhelm⸗Kanals bewilligt worden ſind, 
werden die Vorbereitungen für die Ausführung 
mit möglichſter Beſchleunigung in Angriff ge⸗ 
nommen. 

Ueber die geplante Neuregelung der 
Beamten⸗Beſoldungen verlautet das Folgende: 
Die Grundſätze, nach welchen im Reiche die 


Neuregelung der Beamten⸗Beſoldungen erfolgen 


ſoll, ſind noch nicht feſtgeſtellt. Es wird noch 
einiger Zeit bedürfen, bis in dieſer ſchwierigen 
Materie Vorſchläge gemacht werden können, 
die in den Einzelſtaaten den kommiſſariſchen 
Verhandlungen entſprechen. Sicher iſt aber, 
daß das Beſtreben der Reichsverwaltung darauf 
gerichtet iſt, eine Vereinfachung herbeizuführen 
und die große Zahl der vorhandenen Be⸗ 
ſoldungsklaſſen in möglichſt wenige Gruppen 
zu vereinigen. Dadurch würde nicht nur die 
ſo dringend notwendige Ueberſicht erreicht, 
ſondern auch den fortwährenden Vergleichen 
der einen Klaſſe mit einer anderen und dem 
Drängen nach einer Verbeſſerung lediglich mit 
Rückſicht auf die Bezüge der anderen Klaſſe, 
der Boden entzogen. Naturgemäß erfordert 
eine derartige organiſche Umgeſtaltung nicht 
nur mehr Mühe und Zeit, als ein bloßer 


ordnung für die Provinz Poſen iſt von | prozentualer Zuſchlag zu den zurzeit zuftändigen 


Fe. 


Gehältern, ſondern auch erheblich größere Auf- 
wendungen. Die endgültige Regelung wird 
deshalb erſt erfolgen können, ſobald ſich über⸗ 
ſehen läßt, welche Mittel dafür zur Ver⸗ 
fügung ſtehen. Auch die Aufbeſſerung des 
Wohnungsgeldzuſchuſſes wird hierbei mit zur 
Erwägung kommen. 

Ueber die Kolonialreiſe Dernburgs 
teilt der Berliner Korreſpondent der „Köln. 
Ztg.“ ſeinem Blatte mit: Es ſteht jetzt felt, 
daß der Staatsſekretär Dernburg am 15. Juli 
mit dem „Felbmarſchal“ von Neapel aus die 
Ausreiſe nach Daresſalam antreten wird. Nach 
einigem Aufenthalte im deutſch⸗oſtafrikaniſchen 
Schutzgebiete wird er ſich von Mombaſſa mit 
der Ugandabahn nach Muanſa begeben, wo 
jedenfalls die Ausſichten der Nordbahn über 
den Merubero nach Muanſa und der Baum⸗ 
wollanbau den Hauptgegenſtand ſeines Studiums 
bilden werden. Auf der Rückreiſe wird Dern⸗ 
burg in Voi die Ugandabahn verlaſſen, um 
über Moſchi am Kilimandſcharo durch die 
Panganiſteppe und Weſt⸗Uſambara bis zur 
Erreichung der Tanga⸗Bahn im Mombo zu 
marſchieren. In Weſt⸗Uſambara iſt der Beſuch 
des Tſchumme⸗Cederwaldes der landwirtſchaft⸗ 
lichen Anlagen des Hauptmanns von Prince 
beabſichtigt. Der genaue Zeitpunkt der Rück⸗ 
reiſe läßt ſich dei einer ſo großen Reiſe und 
ihren vielen Zwecken natürlich nicht abſehen. 
Neue Transportverſuche mit Maſchinen⸗ 
gewehren werden augenblicklich vorgenommen; 
einer der neueſten Verſuche in der Fortbe⸗ 
wegung beſteht darin, daß ein Padpferd mit 
einem leichten Maſchinengewehr belaſtet wird 
und zwei andere Pferde die Munition tragen. 
Dieſe neueſten Verſuche ſtellen gewiſſermaßen 
eine Art Gebirgsartillerie dar, wie ſie in den 
Heeren anderer Länder ſchon eingeführt iſt. 

Der bayriſche Landtagsabg. pfarrer 
Grandinger erhielt auf die Anzeige ſeiner 
Wahl ein Antwortſchreiben des Erzbiſchofs v. 
Abert in Bamberg im Sinne der ſchon mitge⸗ 
teilten Aeußerungen Aberts. Grandinger er⸗ 
klärt nunmehr, keiner Fraktion beitreten und 
ſeine Tätigkeit im Landtage nach liberalen 
Grundſätzen ausüben zu wollen. Er nimmt 
an, daß das Ordinariat in Bamberg ihm die 
Vertretung für die Dauer ſeines Aufenthalts 
in München nicht verſagen wird, da dieſe Ver⸗ 
tretung zahlreichen anderen katholiſchen Geiſt⸗ 
lichen ſtets gewährt worden ſei. 
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bilden. 

* Der Geſundheitszuſtand des Königs 
von Schweden hat ſich ſoweit gebeſſert, daß 
König Oskar am Mittwoch vorläufig wieder 
die Regierung übernommen hat. 

Präſident Fallieres wird ſich entweder 
vor oder nach ſeiner Reiſe nach Chriſtiania 
nach Stockholm begeben, um den Beſuch zu 
erwidern, den König Oskar ihm im vorigen 
Jahre abgeſtattet hat. 

* Präfident Roofevelt hat ſeiner Gemahlin 
das Verſprechen gegeben, er werde, wenn ſeine 
Präſidentſchaftszeit abgelaufen iſt, ſich nach 
Europa begeben, um ſich längere Zeit der 
ie zu franzöſi ei 

as franzöſiſche Eiſenbahnunternehmen 
in Abeſſinien rentiert ſich nicht. Nach einer 
Meldung des „Temps“ hat die franzöſiſche 
Geſellſchaft der Abeſſiniſchen Eiſenbahnen Kon⸗ 
kurs angemeldet, weil ſie außer Stande iſt, den 
letzten Obligationskupon einzulöſen. 
gn Rumänien wurden bei den Senats. 
wahlen aus dem zweiten Kollegium 45 Libe⸗ 
rale und ein Konſervativer gewählt; zwei Stich⸗ 
wahlen ſind erforderlich. 

Nebelliſche Popen. Die geiſtlichen Duma⸗ 
mitglieder, von denen der Metropolit Antonius 
im Namen des Synods den Austritt aus den 
oppoſitionellen Dumafraktionen, ſowie über- 
haupt den Verzicht auf jegliche oppoſitionelle 
Betätigung forderte, haben dem Metropolitan 
ſchriftlich ihre Antwort zugehen laſſen. Die 
fünf Prieſter, auf die ſich der Ukas bezog, 
lehnten es entſchieden ab, dem Anſinnen des 
Synods Folge zu leiſten. 
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Schlochau. Infolge Gleisunter⸗ 
ſpülung nach ſtarkem Regen ſetzten zwiſchen 


den Stationen Lanken und Floötenſtein der 
Strecke Schlochau⸗Rummelsburg die letzten drei 
Wagen eines Perſonenzuges aus. Der Poſt⸗ 
wagen fuhr etwa 400 Meter neben dem Gleis 
und wurde ſtark beſchädigt. — Beim Spie⸗ 
len geriet das 2¼ Jahre alte Kind des Be⸗ 
figers Dorau in Liſſau in eine größere Waſſer⸗ 
ſtelle und ertrank, bevor Hilfe zur Stelle war. 


Sofort vorgenommene Wiederbelebungsverſuche 


waren ohne Erfolg. 

Marienburg. Das Pferderennen 
des weſtpr. Reitervereins, das auf den 9. Juni 
für Marienburg feſtgelegt war, findet erſt am 
30. Juni ſtatt. 

Danzig. Bei den Schießübungen, 
welche unſere Küſtenpanzer in der hieſigen 
Bucht wieder aufnahmen, ereignete ſich auf dem 
Fritbjoff ein bedauerlicher Unglücks fall, dem ein 
junges Seemannsleben zum Opfer gefallen iſt. 
Beim Zutragen von Granaten zu den Geſchützen 
explodierte eine und tötete den Matroſen Paul 
Lunau auf der Stelle. Das Schiff brach die 
weiteren Uebungen ab und kehrte in den 
Hafen zurück. — Der Krön ungsmantel 
der Kaiſerin Eugenie iſt in einem 
Schaufenſter des Freymannſchen Warenhauſes 
ausgeſtellt. Ein zahlreiches Publikum betrach⸗ 
tet dieſes Prunkſtück aus Frankreichs Kaiſer⸗ 
zeit. Dieſer golddurchwirkte Spitzen⸗ Mantel 
koſtete 120000 Francs. 

Oſterode. Freiwillig in den Tod 
gegangen iſt Poſtſekretär Czarnegki. Der Be⸗ 
dauernswerte wurde auf dem zu ſeiner Wohnung 
gehörigen Trockenboden erhängt aufgefunden. 
Ein ſchweres Nervenleiden ſcheint ihn in den 
Tod getrieben zu haben. 

Soldau. Aus Lebensüberdruß 
erhängt hat ſich in Königshagen in der Scheune 
des Beſitzers Slotke der 87 Jahre alte Arbeiter 
Johann Aubienski, 

Ortelsburg. Das Erſcheinen des 
„Mazur“ in Ortelsburg iſt bis auf weiteres 
eingeſtellt. Alſo auch der neueſte Verſuch, die 
Maſuren durch die Zeitung zu erobern, iſt den 
Polen nicht gelungen. — Der Bauplan 
der Kanaliſation und Waſſerleitung hat die 
landespolizeiliche Genehmigung gefunden. Die 
geſamten Koſten werden ſich auf 650 000 Mk. 
belaufen. Dieſe Summe ſoll von der Provin⸗ 
zialgilfskaſſe aufgenommen werden. 

Liebſtadt. Niedergebranntift auf 
dem Rittergut Workallen ein Schweineſtall. 
Mitverbrannt ſind dabei 63 Schweine. 

Königsberg. Der neuen Lehrer⸗ 
beſoldung iſt hier zugeſtimmt. Der 
Studtſche Bremserlaß iſt alſo glücklicherweiſe 
in Königsberg nicht in Funktion getreten. Die 


neue Beſoldungsvorlage ſieht eine Erhöhung 


des Grundgehalts und der Mietsentſchädigung 
für die an den ſtädtiſchen Schulen angeſtellten 
ſeminariſtiſch gebildeten Lehrer und Lehrerinnen 
vor (mit Ausnahme der an den höheren 
Knabenſchulen beſchäftigten und den Rektoren 
der Mittelſchulen.) Zur Ausführung dieſer 
Erhöhung wurden von der Stadtverordneten⸗ 
verſammlung rund 156 000 Mark bewilligt. 
Der von der Verſammlung akzeptierte Antrag 
Lichtenſtein⸗Holz fordert, daß die Lehrer ſchon 
vom 14. Dienſtjahre an (anftatt erſt vom 
16. Jahre) eine Mietsentſchädigung von 600 
Mars erhalten. 
Gumbinnen. Unſer Ulanen⸗Trom⸗ 
peterkorps wird auch in dieſem Jahre 
eine größere Konzertreiſe unternehmen. Stabs⸗ 
trompeter Steuer hat eine ganze Reihe von 


Verträgen geſchloſſen, die die Kapelle auf eine 


weite Tournee verpflichten. Gleich nach der 
Rückkehr unſerer Ulanen von Arys gibt die 
Kapelle hier ein Abſchiedskonzert, worauf die 
Reiſe zunächſt nach Mecklenburg, dann nach 
Süddeutſchland, der Schweiz und dem König⸗ 
reich Sachſen geht, um in Schleſien ihren Ab⸗ 
ſchluß zu finden. 

Pakoſch. Im Alter von 103 Jahren 
iſt im Armenhauſe die ältefte Perſon unſerer 
Stadt, Arbeiterfrau Kaluzny, geſtorben. 

Crone a Br. Spur los verſchwun⸗ 
den iſt der Kaufmann und Stadtverordne te 
Hermann Schmekel. Sch. lebte in ſehr gün⸗ 
ſtigen Vermögensverhältniſſen. Er war indeſſen 
leidend. Man befaͤrchtet, es könnte ihm ein Un⸗ 
glück zugeſtoßen fein. 

Schneidemühl. Spiritus goß in 


Neu- Witkowitz die Frau des Gutspächters 


Jankowski in eine brennende Spiritusflamme 
nach. Dabei explodierte der Spiritus und die 
lamme ergriff ihre Kleider. Im Nu ſtand 
e in hellen Flammen. Nur mit Mühe konnte 
as Feuer erſtickt werden. In hoffnungsloſem 
Zuſtande wurde ſie ins Krankenhaus gebracht. 
Tremeſſen. Beim Fiſchfang er⸗ 
trunken iſt der 13jährige Sohn des Grund⸗ 
beſitzers Oſinski in Wymislow. Die Leiche 
des Knaben iſt noch nicht geborgen. 
Krojanke. Einen bedauerlichen 
Unfall erlitt dieſer Tage der Bahnwärter 
Karl Mathwich. Er war damit beſchäftigt, 
einen Stall abzubrechen, als eine Wand ihm 
ſo 3 auf das rechte Bein fiel, daß er 
es brach. 5 
Znin. Der Ortsſinn einer Taube 
wird hier von Züchtern erörtert. Ein Beamter 


hatte im vorigen Sommer einen Karriertäu⸗ 


erich nach auswärts verkauft. Der Täuberich 
wurde dann wieder weiter verkauft, aber 


ſtets in Gefangenſchaft gehalten. Auf der 
letzten Stelle wurde er mit einer an den Schlag 
gewöhnten Brieftaube eingepaart und niſtete 
dort bereits. Als er aber die Freiheit erhielt, 
ſchwang er ſich in die Lüfte und kehrte nicht 
mehr zum Schlage zurück. Als nun der 
Beamte ſeine Tauben füttern wollte, fand er 
den Täuberich wohl und munter in ſeinem 
Schlage vor. 

Gneſen. Ein Unfall mit Todes⸗ 
folge ereignete ſich auf dem in Powidz be⸗ 
legenen Sägewerk des Fabrikbeſitzers J. Ein 
Arbeiter wurde von einem Bretterhaufen, der 
plötzlich zuſammengefallen war, begraben und 
lotgedrückt. 


Poſen. 


Thorn, den 6. Juni. 


— Zu der Eingemeindungs Angelegen⸗ 
heit piask bemerkt der „Podgorzer Anzeiger“ 
folgendes: 

„Unſer Nachbarort Thorn, dem der Ausfall des 
Prozeſſes wegen der Zahlung der Eiſenbahnſteuern 
unangenehm iſt, geht mit dem Plane um, alle beteiligten 
Gemeinden, die von der Eiſenbahn Nutzen haben, in 
den Stadtkreis Thorn einverleiben zu laſſen, um hier⸗ 
durch ein Groß⸗Thorn und — neue Geldquellen zu 
ſchaffen. unſerm Podgorz iſt dieſes Anerbieten auch 
gemacht worden und in geheimer Sitzung im Mai iſt 
das Anerbieten einſtimmig abgelehnt worden. 
Nach dieſem ablehnenden Beſchluſſe hat ſich Thorn 
nochmals Podgorz mit der gleichen Angelegenheit ge⸗ 
nähert, und es ift wiederum beſchloſſen worden, auf 
dieſe Angelegenheit gar nicht einzugehen. Wenn der 
bekannte Prozeß zu Ungunſten unſeres Ortes ausge⸗ 
fallen wäre, ſo hätte Thorn ſich wohl gehütet, mit 
Podgorz Verhandlungen wegen Einverleibung anzu⸗ 
knüpfen. Die Nachbargemeinde Piask jol nach Zeitungs⸗ 
berichten einer Vereinigung mit Thorn zugeſtimmt 
haben. Wir ſind begierig, zu erfahren, wie ſich der 


Herr Landrat und der Kreistag zu dieſer höchſt ſonder⸗ 


baren Vereinigung ſtellen werden. — Den Gemeinden 
Rudak und Stewken ſoll Thorn ebenfalls das Aner⸗ 
bieten gemacht haben, ſich teilweiſe mit Groß⸗Thorn zu 
vereinigen. (Aufgenommen in Groß⸗Thorn werden 
wohl nur ſolche Gemeinden, die gute Geld⸗Einnahme⸗ 
quellen mitbringen)“ 

Hierzu möchten wir doch bemerken, daß 
der Eingemeindungsgedanke von Piask und 
Podgorz keineswegs dem Grunde entſprungen 
iſt, für Thorn gute Einnahmequellen zu ſchaffen, 
ſondern den Zug einer weilſichtigen Kommunal⸗ 
politik bedeutet, ebenſo wie die Eingemeindung 
von Mocker. Thorn hat Mocker eingemeindet 
und in den Etat 38 000 Mark als Zuſchuß 
für Mocker eingeſetzt, dieſes iſt mehr als der 
ganze Etat des Zweckverbandes von Piask⸗ 
Podgorz, der in Einnahme und Ausgabe mit 
30 991 M. balanciert, deshalb kann es nicht ins 
Gewicht fallen, ob Piask oder Podgorz mehr 
oder wenigen gute Steuerobjekte bedeuten. 
Zurzeit ſind die Steuerzuſchläge für 
Podgorz höhere als in Thorn, und daß 
dieſe in abſehbarer Zeit weſentlich herunter 
gehen werden, iſt kaum anzunehmen. Mit 
den größeren Einnahmen mehren iich auch die 
Ausgaben. 

Thorn hat zu ſeiner Entwickelung das Gut 


J Katharinenflur angekaoft, bei dem 3. Zt. von 


einer Rente doch nicht die Rede ſein kann, 
ebenſo wenig iſt der Ankauf des Gutes Weiß⸗ 
hof eine Geldquelle. Wenn eine Kommune ſich 
entwickeln ſoll, ſo muß ſie von großen und 
weitſichtigen Geſichtspunkten geleitet fein. Thorn 
hat eben aufgehört, nur Augenblickspolitik zu 
treiden. Es muß das nachholen, was vor 
langen Jahrzehnten verſäumt worden iſt. Mit 
der Eingemeindung von Piask und Podgorz 
will Thorn ſich nach allen Seiten hin freie 
Bahn ſchaffen, um nicht überoll auf Hinderniſſe 
zu ſtoßen. Dabei kann es wenig von Belang 
ſein, ob das Opfer größer oder kleiner für 
den Stadtſäckel it Wenn die Eingemeindun 

von Podgorz für Thorn Vorteile bringt, ſo iſt 
auch der Vorteil für Podgorz durch eine Ein⸗ 
gemeindung nicht zu unterſchätzen. Dieſer Ge⸗ 
ſichtspunkt hat Piask auch geleitet, einer Ein⸗ 
gemeindung in Thorn zuzuſtimmen. Mit der 
Eingemeindung don Piask in Thorn fällt der 
Betrag, den Piask an Podgorz durch den 


Zweckverband zahlt, fort, dafür muß dort Er⸗ 


ſatz geſchafft werden. 
Wenn die Gemeindevertretung von Podgorz 
„ 1. einen ablehnenden Standpunkt in der 
gemeindungsfrage einnimmt, ſo iſt doch damit 
nicht geſagt, daß dieſes für ewige Zeiten bleibt. 


Solche Angelegenheit will reiflich überlegt ſein. 


Man kann es dem Leiter des Podgorzer Ge⸗ 
meinweſens wohl nachfühlen, wenn er ſieht, 
wie die Selbſtändigkeit der Kommune, der er 
ſolange vorſtand und die ſich unter ſeiner 
Leitung kräftig entwickelt hat, aufgegeben 
werden ſoll. Wir zweifeln trotzdem nicht daran, 
daß, wenn Herr Bürgermeiſter Kühnbaum und 
die Gemeindevertreter ſich von der Notwendigkeit 
der Eingemeindung überzeugt haben werden, ſie 
ihren ablehnenden Standpunkt aufgeben werden. 
Unſeres Erachtens kann die Bürgerſchaft von 


eins der Deutſchen Kaufleute 


Podgorz durch eine Eingemeindung zu Thorn 
nur Vorteile, niemals aber Nachteile haben. 

— Perſonalien. Referendar Hans Schon⸗ 
dorff aus Graudenz iſt zum Gerichts⸗ 
aſſeſſor ernannt. Landgerichtsaſſiſtent Adalbert 
Werner in Graudenz iſt zum Sekretär bei 
dem Amtsgericht in Marienwerder ernannt. 
Es find in gleicher Eigenſchaft verſetzt: Amts⸗ 
gerichtsaſſiſtent Ro mpa in Gollub an das 
Landgericht in Thorn und Amisgerichtsaſſiſtent 
Sziede ia Schwetz an das Landgericht in 
Graudenz. 

— Perſonalien aus dem Landkreiſe. 
Rittergutsbeſitzer E. von Parpart zu 
Wibſch iſt zum Amtsvorſteher für den Amts⸗ 
bezirk Wibſch, Anſiedler Friedrich Voigt⸗ 
laender zu Luben zum Stellvertreter des 
Amtsvorſtehers des Amtsbezirks Luben er⸗ 
nannt. Die Wahl des Beſitzers Eugen Du we 
zu Amthal als Gemeindevorſteher iſt beſtätigt. 
Kreis bauinſpektor Goldbach iſt bis 30. Juni 
beurlaubt und wird durch den Regierungsbau⸗ 
meiſter Wille vertreten. 9 

— Der kommandierende General v. Braun⸗ 
ſchweig begibt ſich am 11. Juni von Danzig 
nach Gruppe, wo am Abend Zapfenſtreich ſtatt⸗ 
findet und am 12. die 87. Infanteriebrigade 
beſichtigt wird. Nachmittags geht es nach 
Thorn. Am 14. nachmittags Rückkehr nach 
Danzig. Vom 16. bis 18. ift der Komman⸗ 
dierende in Stolp, vom 19. bis 21. in Gruppe. 

— Geheimrat von Schwerin aus Berlin, 
der frühere Landrat des Thorner Kreiſes, wird, 
wie der „Podg. Anz.“ mitteilt, Podgorz am 
Sonnabend einen Beſuch abſtatten, um die Ein⸗ 
richtungen, die nach ſeiner Ueberſidelung nach 
Berlin geſchaffen worden ſind, in Augenſchein 
zu nehmen. Die Gemeindevertretung wird im 
Magiſtratsſitzungsſaale dem Geheimrat vor⸗ 
geſtellt werden und dann mit ihm den Rathaus 
Neubau, den Stadtpark, den neuen Stadteil 
mit der in Angriff genommenen Leichenhalle 
und dann das Waſſerwerk und die Gasanſtalt 
beſichtigen. f 

— Zum Deutſchen Bundesſängerfeſt in 
Breslau ſollen Sonderzüge von allen Richtungen 
abgelaſſen werden, um die vielen Tauſenden 
Sänger nach der Feſtſtadt zu ſchaffen und 
wieder in die Heimat zurückzubefördern. In 
nächſter Zeit findet dieſerhalb eine Konferenz 
ſämtlicher beteiligten Eiſenbahndirektionen 
ſtatt. Für die Aufnahme der Sänger unſeres 
Oſtens ſind zwei Sonderzüge, und zwar einer 
von Königsberg und einer von Danzig in 
Ausfiht genommen. Man hofft eine Fahr⸗ 
preisermäßigung für die Feſtteilnehmer zu 
erlange 5 


Prodi ehtovenprüfung. Balder an welor. e 
Provinzialſchulkollegium zu Danzig abge⸗ 


haltenen Rektorenprüfung traten von 12 Be⸗ 
werbern vier zurück. Von den übrigen acht 
beſtanden fünf: Volksſchullehrer Caſperowitz, 
Mittelſchullehrer Otto Specht⸗Danzig, Vorſchul⸗ 
lehrer Stach und Volksſchullehrer Strey⸗Elbing. 

— Darf im Warteſaal laut gelacht 
werden? Die welterſchütternde Wichtigkeit 
dieſer Frage iſt ſeitens der Behörde im be⸗ 
jahenden Sinne entſchieden worden. Einige 
Reiſende kehrten von einer Jubelfeier zurück 
und befanden ſich auf einer ſchleſiſchen Station 
in fröhlicher Stimmung. Der Stationsbeamte 
verbot jedoch die lauten Ausbrüche der Fröhlich⸗ 
keit und brachte die Ungehorſamen zur Anzeige. 
Die Eiſenbahnbehörde erblickte in dem Tat⸗ 
beftand jedoch kein ſtrafbares Vergehen und 
erkannte damit an, daß Fröhlichkeit auch im 
Warteſaal preußiſcher Eiſenbahnen noch nicht 
ſtrafbar iſt. 

— Gewinner geſucht. Bei der Königs⸗ 
berger Pferde⸗Lotterie fiel in die Kollekte von 
Carl Feller jr., Danzig, Jopengaſſe 13, der 14. 
Hauptgewinn, ein brauner Wallach, auf Nr. 
23 711. Der Gewinner hat ſich bis heute noch 
nicht gemeldet. Da am nächſten Freitag die 
letzte Verſteigerung ſtattſindet, wäre es von 
Wichtigkeit, wenn ſich der Gewinner vorher 
melden würde. 

— Der Militäranwärterverein hat heute 
abend im Schützenhauſe ſeine Monatsver⸗ 
ſammlung. 

— Der Verein der Deutſchen Kaufleute 
O. V. Thorn hielt geſtern abend im Vereins⸗ 
zimmer des Automaten⸗Reſtaurants feine erſte 
Monatsverſammlung ab. Nach Erledigung 
verſchiedener geſchäftlicher Angelegenheiten be⸗ 
züglich des am Sonntag in Thorn jtattfinden- 
den 1. Bezirkstages für Weſtpreußen des Ver⸗ 
des damit 
verbundenen 7. Stiftungsfeſtes des hieſigen 


Ortsvereins, wurden die Ergänzungswahlen 


des Vorſtandes vorgenommen, und zwar wurde 
Herr Benno Michalowski zum 2. Vorſitzenden, 


Herr Berthold Hein zum Kaſſierer, Fel. Mary N 


Cohn und Herr Sadowski zu Beiſitzern und 
die Herren Jeſſen und Gerſon zu Reviſoren 
gewählt. Einen breiten Raum nahmen die 
Verhandlungen betreffs der Eingabe des Ver⸗ 
eins an den hieſigen Magiſtrat wegen Ein⸗ 
führung des obligatoriſchen Fortbildungsſchul⸗ 
unterrichts für weibliche Handlungsgehilfen ein, 
die ohne Begründung rundweg abgelehnt wurde, 
während die hieſige Handelskammer, die der 
Verein um Unterſtützung der Eingabe gebeten 
hatte, ſich nicht ſo ablehnend verhielt und nur 
noch Ermittlungen in dieſer Angelegenheit und 


zu unterſchätzendes 


dargeſtellt. 
Louiſe Hartmann ⸗Berlin gibt dem an⸗ 


Anhörung derjenigen Firmen, „die junge Mäd⸗ 
chen beſchäftigen“, wünſchte. Der Referent zu 
dieſer Sache wies in längeren Ausführungen 
an Hand eines reichen Materials darauf hin, 
daß ſich nicht allein in Deutſchland, ſon⸗ 
dern auch in anderen Ländern das Beſtreben 
geltend macht, die Erziehung und damit die 
Grundlage der Bildung einheitlich zu geſtalten. 
Es liegt im Intereſſe der Allgemeinheit, daß 
durch Reichsgeſetz der Beſuch von Fortbildungs⸗ 
ſchulen obligatoriſch feſtgelegt wird. Hier in 
Thorn ſcheint der Boden für eine weibliche 
Fortbildungsſchule ganz beſonders günſtig zu 
liegen. 

— Der Gartenbauverein hatte geſtern nach 
längerer Pauſe ſeine Monatsſitzung. Herr Hintze hielt 
einen Vortrag über Bekämpfung von Obſtſchädlingen. 
Herr Engelhardt berichtete über die 3. internationale 
Ausſtellung in Dresden. Herr Bock klagt über un⸗ 
glaubliche Roheit gegen unſere öffentlichen Anlagen. 
Er empfiehlt den Schulen öftere Beſuche von Gärtnereien, 
damit die Kinder einſehen, welche Mühewaltung eine 
Pflanze erfordert. Die Herren Hintze und Briſchke 
halten gegen die Roheit der Jungen und Alten eine 
ſtrengere Ahndung mit Polizeiſtrafe für ratſamer. Herr 
Guderian teilt mit, daß ein kleiner Teil des Verſuchs⸗ 

artens für das ev. Lehrerſeminar abgetreten iſt. 
um Schluß lud Herr Fabrikbeſitzer Weeſe den Verein 
zum Beſuch ſeines Gartens zur Zeit der Roſenblüte 
ein. 

— Von der Thorner Kunſt⸗Ausſtellung. 
Bei eingehender Betrachtung der ausgeſtellten 
Arbeiten wird man manches Werk finden, das 
immer wieder Bewunderung hervorruft, das 
man anderen Künſtlern als Muſter empfehlen 


könnte, wenn wir auch dem „Nachmachen“ 


auf dem Gebiete der Kunſt nicht das Wort 
reden wollen, vielmehr die Wiedergabe eigener 
Empfindungen, ſelbſt wenn ein derartiger Verſuch 
anfänglich „vorbeiglückt“, anerkennen. Dieſes 
Schaffen nach der Natur wird ja immer wieder be⸗ 
tont, doch nicht immer beachtet und darin liegt oft 
der Fehler mancher ſonſt ganz gut gelungenen 
Arbeit. Neben großen, auf den erſten Blick 
eine beſondere Anziehungskraft ausübenden 
Werken iſt auf der Ausſtellung manches Bild 
zu finden, das beſcheiden zurücktritt, jedoch 
deswegen nicht weniger Anſpruch auf Be⸗ 
achtung hat. So wird man den beiden Feder⸗ 
zeichnungen von Hildegard Boeckler⸗ 
Breslau: „Der alte Deſſauer“, Kopie nach 
Menzel, (2) und „Der Trompeter“, Kopie nach 
Wilhelm Dietz, (3) Anerkennung nicht vor⸗ 
enthalten können. Ebenſo gut gelungen ſind 
das „Gartenhäuschen“ (64), farbige Kohle⸗ 
zeichnung, und ein „Altes Haus“ (65), Blei⸗ 
ſtiftzeichnung, von BertholdHellingrath⸗ 
Dresden. Bernhard Sturmhoefel⸗ 
Danzig, deſſen „Gefeſſelte Sklavin“ (238) als 
ein Meiſterwerk gelten kann, hat auch in dem 
Mo Base Danziger Trinitatiskirche „Weih⸗ 


N t 
nacht (239) ein Werk geſchaffen, das für den 
Kunftler einnimmt. 


Die durch das aus der 

Kirche flutende Licht gemilderte Nacht iſt vor⸗ 
trefflich wiedergegeben. Einen Gegenſotz hierzu 
bilden die lieblichen Farben im „Strand von 
Hela“ (240). Ein zweiter, nicht unbedeutender 
Künſtler unſerer Provinz iſt Joſef Tibor⸗ 
Graudenz. Sein „Kreisſchulinſpektor Ambraſſat“ 
(242), Kreidezeichnung, macht einen recht wür⸗ 
digen Eindruck, lieblich iſt die Rötelzeichnung 
„Mutterglück“ (245). Auch das „Motiv aus 
der Weichſelniederung“ (247), Aquarell, iſt ganz 
anſprechend. Unter den Bildern von Bianka 
Raabe: Breslau muß man dem Oelgemälde 
„Flieder“ (126) Anerkennung zollen, das bis 
in die kleinſten Einzelheiten genau ausgeführt 
iſt; ein ebenſo bedeutendes Oelgemälde iſt das 
„Dorfmotio aus der Schweiz“ (127), ganz nett 
ſind die beiden Aquarelle „An der Oſtſee“ (132 
und 133), lieblich und anheimelnd der „Schaf⸗ 
ſtall in der Lüneburger Heide“ (134). Wenn 
unter den Bildern von Richard Grimm⸗ 
Sachſenberg⸗Leipzig auch nicht jedes An⸗ 
ſpruch auf Anerkennung hat, ſo iſt der „Wald⸗ 
weg gegen Abend“ (52), getuſchte Bleiſtift⸗ 
malung, ganz nett ausgeführt. Beachtens⸗ 
wert ſind auch ſeine Bilder von Florenz 
(43 46). Sujanne Kunkel⸗ Landsberg 
a. M. hat mit ihren beiden „Partien am 
Weflinger See“ (101 und 102) ein nicht 
Talent bewieſen. — 
Bon Frau Betty Dieſler⸗Königsberg 
fällt beſonders die „Holländiſche Bauernſtube“ 
(25) auf, die aus der Zeit ihres Studiums bei 
Herterich⸗München ſtammt. Unter den Skiz⸗ 
838 aus dem Nachlaß eines alten 
allahrers find „Weideſtrich am Wald“ (219) 
und „Herbſtwald“ (218), Oelſkizzen, ferner 
die Federzeichnungen „Waldbruch“ (207) und 
„Am Dorf (205) zu erwähnen. Die „Atelier⸗ 
ecke“ (271) von Frau Julie Wolfthorn⸗ 
Berlin iſt ſtimmungs voll, hat nur zu viel des 
Grünen. Erich Geiger ⸗Lauenen bei Gſtaadl 
(Schweiz) hat ſich der Natur angepaßt, das 
deweiſen die Aquarelle „Wolken“ (283), 
„Strandbild“ (284), „Düne“ (285). Die beiden 
Oelgemälde „Schneebälle“ (99) und „Stilleben 
in Blau“ (100) von Gertrud Keßner⸗ 
Gr. Lichterfelde ſind wohlgelungen. Erich 
Souchay⸗Weimar hat mit dem Oelgemälde 


„Alter Bettler“ (220) Vorzügliches geleiſtet, 


auch der „Sommertag“ (221) und „Sonnen⸗ 
untergang am Meer“ (215) find vortrefflich 
Die Oelſkizze „Waldinneres“ von 


mutigen Waldesfrieden Ausdruck; auch ihre 


übrigen Bilder find nicht zu unterſchätzen. Schließ- 


lich ſind noch zwei ſehr gut bekannte Künſtler 
zu verzeichnen: Siegfried v. Hoewel⸗ 
Thorn mit den beiden wohlgelungenen Oelge⸗ 
mälden von der Weichſel (70 und 71), ferner 
Hans Evers ⸗Tborn, der bekannte Lieb⸗ 
haber des Blauen. Von ihm ſind zu erwähnen: 
„Blick vom Ordensſchloß auf die Jakobs: 
kirche“ (26), „Tauwelter“ (31), natürlich dar⸗ 
geſtellt, ferner „Am Nonnentor“ (32). 4 Unter 
den neuen Gemälden übt „Einſamkeit“ (293) 
von Sommavilla eine ganz beſondere An⸗ 
ziehungskraft aus. Als neueſtes Werk iſt ein 
gut ausgeführtes Aquarell „Wald im Winter 
von Robert Budzinski⸗ Dt. Eylau ein- 
getroffen. Die Ausſtellung iſt nur bis zum 
9. d. M. vorgeſehen, weshalb denen, die den 
Beſuch bisher verſäumt haben, hierzu nur noch 
für ganz kurze Zeit Gelegenheit gegeden ift. 

— Eine Konferenz fand heute im Ma- 
aiſtratsſitzungsſaale Statt, an der die Herren 
Geheimen Miniſterialräte von Schwerin, Wan⸗ 
ſchaffe, Huckenberg und von der Köngl. An⸗ 
ſiedlungskommiſſion die Herren Regierungsräte 
Gauſe und von Booth, ſowie Herr Oberbürger⸗ 
meiſter Dr. Kerſten und Stadtrat Falkenberg 
teilnahmen. Wie verlautet, wurden Anſied⸗ 
lungsfragen erörtert. Der Sitzung ging eine 
Beſichtigung eines von der Königl. Anſied⸗ 
lungskommiſſion erworbenen Geländes auf 
Mochker voraus. 

— Schulausflüge unternahmen geſtern die 
156 Gemeindeſchule, ſowie einzelne Klaſſen 

es Gymnaſiums und der Knaben⸗Mittelſchule, 

die vorgeſtern wegen des Regens unterbleiben 
mußten. — Die höhere Privatmädchenſchule von 
Fräulein Wentſcher unternahm heute eine Wa⸗ 
genfahrt nach Barbarken. Die Muſik wurde 
von der Köppenſchen Kapelle ausgeführt. 

— Der Feſtungsgraben zwiſchen der 
Graudenzer und Lulmer Straße wird, wie wir 
ſchon erwähnten, gereinigt und ſtellenweiſe auf 
70-90 Zentimeter vertieft. Die ſchwierigen 
Arbeiten werden von der Firma Rinow aus⸗ 
geführt und dürften in etwa 8-10 Wochen 
beendet ſein. Die großen Schlam maſſen müflen 
erſt vom Graben mittelſt Loren ans Ufer und 
von dort aus nach dem Paſſieren einer Weiche 
über die Straße hinweg auf das gegenüber⸗ 
liegende Glacis geſchafft werden, wo ſie einſt⸗ 
weilen lagern und ſpäter zur Verbeſſerung von 
Garten⸗ und Ackerland verkauft werden. Zur 
Ableitung des Waſſers ſind zwei Pumpen in 
Tätigkeit. 

— Viehmarkt. Zum heutigen Viehmarkt 
waren 325 Pferde, 93 Rinder, 432 Ferkel 
und 86 Schlachtſchweine aufgetrieben. Bezahlt 
wurden 33 34 Mk. für magere und 3536 
MR. für fette Ware pro 50 Kilo Lebendge⸗ 


wicht. Ferkel: 6-7 Wochen alt 18-21 Mk., 


8-10 Wochen alt 24 27 Mk. 

— Gefunden. Eine Markttaſche mit einem 
Taſchentuch und einem Schlüſſel, ein roter 
Bettbezug. Näheres im Polizeiſekretariat, 
Zimmer 49. 

— Abzuholen ſind vom Polizeibureau 1,25 
Mh., die ein Knecht für verkaufte, nicht abge⸗ 
holte Kartoffeln dort hinterlegt hat. 

— Der Waſſerſtand der Weichſel bei 
Thorn betrug heute 0,78 Meter über Null. 

— Meteorologiſches. Temperatur + 15, 
höchſte Temperatur + 25, niedrigſte + 10, 
Wetter: heiter; Wind: oft; Luftdruck 27,9. 

— Porausſichtliche Witterung für morgen: 
Vorwiegend trübe, Regenfälle, windig, Tem⸗ 
peratur nicht erheblich geändert. 


Theater im Vittoria⸗ Park. 
Gaſtſpiel Treſper. 


„Die Schützenlieſel“, Operette in 3 Akten von Leo 

Stein und Carl Lindau; Muſik von Edmund Eysler. 

Spielleiter: Michael Reiner; Dirigent: Kapellmeiſter 
Arnold Kobicke. 

Mit einer neuen, populär gewordenen 
Operette, die ihren Siegeszug bereits über 
verſchiedene größere Bühnen angetreten und 
bei ſtarkem Erfolg an einzelnen Kunſtſtätten 
ſchon einige hundert Wiederholungen erlebt hat, 


wartete geſtern abend, vor leider nur mäßig 


beſuchtem Hauſe, das Treſperſche Enſemble auf. 
Gegeben wurde Edmund Eyslers „Schützen⸗ 
lieſe!“, ein neues anmutiges Werk des 
Schöpfers von „Bruder Straubinger“, deſſen 
Popularität ſich nicht anzweifeln läßt. Wie 
im luſtigen „Bruder Straubinger,“ ſo hat auch 
in der naturfriſchen „Schützenlieſel“ der Kom⸗ 
poniſt auf die muſikaliſche Einkleidung des 
Textes Liebe und Sorgfalt verwandt. Der 
leichte, lebhafte Rhythmus, der munter dahin⸗ 
gleitet wie ein klares Bächlein, aus deſſen 
Wellen lieb⸗vertraute Wiener Nirdyen bisweilen 
ihr Köpferl neckiſch emporheben, um dann 
wieder mit ſilberhellem, klingenden Lachen wie 
ein paar übermütige Kobolde in die Flut 
niederzutauchen und den am Ufer Stehenden 
mit hinabzulocken, — nimmt den Sinn gefangen 
und weckt im Herzen ſüße Empfindungen, Er⸗ 
innerungen an „Jugendglück und Jugendtraum“. 
Die neue Operette enthält eine ganze Reihe 


allerliebſter Melodien, erinnert ſei nur an: „Lieſel, 


ſei doch g'ſcheit“ — „Schatzi“, Katzi“ — und 
das überaus herzige „Mutterl, liab's Mutterl“ 
im zweiten Akt, das weichherzige Naturen 
zu Tränen rühren kann, wie man bei der 
geſtrigen Vorſtellung zu bemerken Gelegenheit 


hatte. Mit dem „Schützenlieſel“ haben Kom⸗ 
poniſt wie Librettſſten ein anſprechendes Werk 
geſchaffen, das ſich im Repertoire unſerer 
Bühnen einen dauernden Platz erobert haben 
dürfte. Ueber den Inhalt ſei nur, nach dem 
Theaterzettel, kurz bemerkt, daß zwei junge 
Menſchenkinder, um ſich eine Erbſchaft nicht 
entgehen zu laſſen, eine Scheinehe eingehen, 
mit dem Vorſatz, ſich bald zu ſcheiden, das 
Geld zu teilen und ihre Liebe zu heiraten. 

In der Titelrolle entzückte Hedwig von 
Hüttinger⸗Baars durch lebhaftes Spiel 
und die herzige Art und Weiſe, wie ſie ihrem 
Liebſten entgegentrat. Sie war ſo recht der 
Typus einer unverdorbenen, naturfriſchen Tiroler⸗ 
maid, die ihrem „Blaſi“ ihr kleines Herzchen 
geſchenkt hat. Ihr Partner, Hans Süßenguth 
als Blaſius Naſtel, bildete ein würdiges 
Seitenftük. Er mimte mit viel Feuer und 
ſchauſpieleriſcher Akurateſſe. Eine gute Figur 
gab auch Emilie Heine ab, die in der Rolle 
der alten Naſtel den rechten Ton einer liebe⸗ 
vollen Mutter zu treffen wußte. Hans Baars 
hielt ſich als reicher Bierbrauer Zillinger inner⸗ 
halb der natürlichen Grenzen. Das Liebes⸗ 
paar Wilhelmine Zillinger und Förſter Wille 
— Petri und Michael Reiner — kamen 
in ihren Rollen nicht beſonders zur Geltung. 
Die übrigen Mitwirkenden taten ihre Schuldig⸗ 
keit. Im großen Ganzen: Schauſpieleriſch war 
an der geſtrigen Aufführung nichts auszuſetzen; 
geſanglich konnte bisweilen gloſſiert werden: 
ut desint vires, tamen est laudanda voluntas. 
— Das Orcheſter hielt ſich wacker. 

Die überaus herzliche Aufnahme, die das 
„Schützenlieſel“ bei uns gefunden, dürfte 


Wiederholungen angezeigt erſcheinen laſſen. 


Frau 
v. Bermar. Frau v. Germar erklärt in der 
Berliner „Morgenpoſt“, daß ſie das „Kleine 
Journal“ und Herrn v. Puttkamer wegen 
Beleidigung verklagen werde. Frau v. Germar 
erzählt, daß ſie in den letzten Tagen in 
Dresden im „Weißen Hirſch“ geweilt habe und 
daß dort auch plötzlich Jesko v. Puttkamer 
aufgetaucht ſei. Als ſie ſich in ein Café be⸗ 
geben, habe er ſich ihr gegenübergeſetzt und ſie 
ſcharf fixiert. Daraufhin ſei ſie ſofort wieder 
nach Berlin abgefahren. 

Die unehrliche Hausdame. In 
Wiesbaden wurde die Hausdame eines 


Groß = Induftriellen nach Unterſchlagung von 


200 000 Mark, die ſie ihrem Herrn veruntreut 
hatte, verhaftet. Einen großen Teil der ver⸗ 
untreuten Wertpapiere hat ſie ihrem Geliebten, 
einem Schauſpieler und Regiſſeur, zugewendet. 
Bei dieſem wurden noch 40000 Mark vor⸗ 
gefunden. 

Nach einem Streit mit feiner 
Braut ſtieß in Liebenwerda der Hilfs⸗ 
arbeiter Winne dieſe in den Mühlengraben, 
wo ſie ertrank. Der Mörder ſuchte ſich in 
ſeiner Wohnung zu erhängen, wurde aber recht⸗ 
zeitig abgeſchnitten und verhaftet. 

Bei einer Hochzeitsfeier in Gel⸗ 
ſenkirchen kam es zu einer furchtbaren 
Schlägerei. Der Bergmann Sadowski wurde 
aus einem Fenſter des zweiten Stockwerks 
geworfen und ſtarb auf dem Pflaſter. 

Verunglückt. Bei einem gemeinſamen 
Ausflug der Unteroffiziere wollte der Unteroffizier 
Max Eckart vom Fußartillerieregiment Nr. 13 
in Ulm bei der Station Salzbrunn ſeine auf 
das Trittbrett gefallene Mütze aufheben. Da⸗ 
bei geriet er unter den Zug. Es wurde ihm 
der Kopf abgefahren. 

rdbeben aufden Oſtſee⸗Inſeln. 
Auf den Oſtſee⸗Inſeln wurden mehrere Erd⸗ 
beben wahrgenommen in der Richtung von 
Nord nach Süd. Auch in Jütland wurden 
mehrere mittelſtarke Erdbeben verſpürt. 

Bewaffnete Verbrecher töteten in 
einer Straße der Stadt Twer (Rußland) einen 
Bezirksaufſeher, zwei Schutzleute und eine 
n einer der Verbrecher wurde ver⸗ 

tet. 


Eine Bombe explodierte in Zürich 
auf offener Straße. Drei Kinder, die ſie ent⸗ 
deckt hatten, erlitten erhebliche Verletzungen. 

Zwei Millionen Franks unter⸗ 
ſchlagen. Nach einer Meldung aus Genf 
wurde ein dortiger Wechſelagent nach Unter⸗ 
ſchlagung von zwei Millionen Franks ver⸗ 
haftet. Betroffen find hauptſächlich Mitglieder 
der katholiſchen Ariſtokratie und Klöſter. 

Der bekannte Milliardär Pier⸗ 
pont Morgan, eine der Säulen der Epiſko⸗ 
palkirche von Amerika, ſteht nach einer New⸗ 
horker Meldung im Begriffe, zur katholi⸗ 
ſchen Kirche überzutreten. Die Nach⸗ 
richt macht in den Vereinigten Staaten 
ungeheuren Eindruck und iſt bisher unwider⸗ 
legt geblieben. Pierpont Morgans angeblich 
bevorſtehender Uebertritt wird in einem Schrei 
ben aus Rom an den Pfarrer der Sankt- 
Georgs⸗Kirche in Newyork angekündigt, der 
Pfarrſprengel, in deſſen Bereich Pierpont 
Morgan wohnt. 


Eine Feuersbrunſt zerſtörte den Ort 
Stalbzy (Gouv. Minsk) vollſtändig; 500 Häufer, 
das Poſt⸗ und Telegraphenamt liegen in Aſche. 
Die Lage der Einwohner iſt verzweifelt. 


Königsberg, 
Hafenarbeiter iſt beendet. 


Berlin, 6. Juni. Graf von Hohenau, 
Generalleutnant und dienſttuender General 
à la suite des Kalſers, iſt in Genehmigung 
Ka Abſchiedsgeſuches zur Dispofition ge⸗ 


ellt. 

Berlin, 6. Juni. In vergangener Nacht 
wurde ein Mädchen in der Nähe der Offen⸗ 
bacher Brücke von zwei Männern beraubt 
und in die Spree geworfen. Paſſanten 
retteten das Mädchen und brachten es in das 
Moabiter Krankenhaus. 

Aachen, 6. Jun. Heute früh fuhr infolge 
Zugbruchs der hintere auf den vorderen Teil 
eines in den Hüttenbahnhof Rote Erde ein⸗ 
fahrenden Güterzuges. Ein Hilfsbremſer 
wurde getötet, einer ſchwer verletzt. 

München, 6. Juni. In dem Prozeß des 
Dr. Karl Peters gegen die ſozialdemokratiſche 
„Münchener Poſt“ hat die letztere Ladung der 
Witwe des verſtorbenen Kolonialdirektors 
Kayſer durchgeſetzt. Die „Münchener Poſt“ 
erwartet von ihr, die kein Amtsgeheimnis zu 
wahren habe, ſenſationelle Enthüllungen über 
die Abgeordneten Arendt und Kardorff. 

Braunſchweig, 6. Juni. Der Landtag 
iſt heute durch ein Reſkript des Regenten, in 
dem er den Abgeordneten ſeinen Dank aus⸗ 
ſpricht, geſchloſſen. 

Petersburg, 6. Juni. Beim Huſaren⸗ 
regiment in Zarskoje Selo ſind ernſte Meute⸗ 
reien ausgebrochen. 

Petersburg, 6. Juni. Die Auflöſung der 
Duma wird als prinzipiell beſchloſſen hinge⸗ 
ſtellt. Die Einberufung der neuen Duma wird 
vorausſichtlich erſt nächſtes Frühjahr ſtattfinden. 

Tunis, 6. Juni. Ein Dampfer, an deſſen 
Bord ſich Munition und Sprengpulver für 
Schmuggler befand, iſt bei Zayſze in die Luft 
geflogen. Hierbei ſollen 70 Perſonen ums 
Leben gekommen ſein. 


Kurszettel der Thorner Zeitung. 
(Ohne Gewähr.) 


Berlin, 6. Juni 15. Juni. 
Privatdiskon ti 4% 8 
Oſterreichiſche Bandnoten 5 84.95 
Kuſſiſche 2 0 214,30 7 214,40 
Wechſel auf Warkdan -. .- - .| —ı- —.— 
3½ pit. Reichsanl. unk. 1905 93,70 93,70 
3 pat. = 83,60 83,60 
3% pat. Preuß. Konſols 1905 94,— 94,— 
3 pt 2 0 83,60 83,60 
4 pot. Thorner Stadianleihe . 99,75 99,75 
375 pat. ” * i TI Var 3 
3½ p83“. pr. Nerlansſq. 1 Pfr | 92,30 92,25 
3 pgt. „ x 1 81.80 82,10 
4 pt. Rum. Anl. von 1394 . 88,20 88.— 
4 pt. Nuſſ. untf. St.⸗R. —.— 70,80 
4½ pat. Poln. Dfandbr... . 87,50 87,75 
Br. Berl. Straßenbahnn 167,50 168, — 
Deutſche Banz 223,25 | 224,— 
Diskonto-flom.Bei.. . - . 165,20 | 168,60 
Nordd. Kredit⸗Antalt 117,75 117,75 
Alg. Elektr.⸗A.⸗ Gern. 196,25 | 198, — 
Bochumer Gußſtahll 225,10 227,90 
Harpener Bergbau 204,80 | 205,80 
SS 224, — 224,90 
Weizen: loko Newyork 1101/, 1011 

7 205,75 207,28 

„ September 195,25 | 197,25 

Ne er m _ 
e 205,25 | 207,— 


„ . er 
Reihsbankdiskont 5½% . Lombardzinsfuß 6½% 


gewicht in Mark (bezw. für 1 Pfund in Pfennig) 
Mk. d) — bis — R 
o) — bis — Mk., d) — bis — Mk. Bullen: =) — 


— bis — 85 — 

„ d) — bis — e) 

— Mk. Kälber: a) 92 bis 96 Mk., d) 83 bis 88 

Mk., c) 57 bis 67 Mk., d) — bis — Mk. Schafe: 

* bis 79 Mk., sb 70 bis 74 Mk., c) 61 bis 66 
„d) — bis — ., e) — bis -- Schweine: 

Sn bis — Mk., d) 48 bis 50 Mk., e) 44 bis 47 
. d) 45 bis — Mk. 


„e) — bis — 


Schiffsverkehr auf der Weichſel. 

Kapitän Czarra, Dampfer „Warſchau“, mit 2 
Kähnen im Schlepptau, A. Czichi, Kahn, mit 2400 Ztr. 
Getreide, M. Nuszkowski, Kahn, mit 2000 Ztr. Ge⸗ 
treide, Kapitän Wuttkowski, Dampfer „Wloclawek“, 
mit 2 Kähnen im Schlepptau, Steuermann Genſikows ki, 
Schleppkahn 3, mit 3000 Ztr. Getreide, J. Beyer, 
Kahn, mit 10 100 Stück 7 ſämtlich von 
Danzig nach Thorn; Kapitän Wittſtock, Kahn, mit 
57 Faß Spiritus, von Thorn nach Königsberg; 
Weſſolowski, Kahn, mit 4000 Ztr. Kohlen, von 
Danzig nach Plock. 


R . Porter 
en, PERKINS & Cu 


Uns. org. echte Porterbier ist n. M. uns 
Ghute-Marko, gesetzl. geschützten Etiqusttt zu haben 


— ———łm . —:. 
—— — Be rn 


nl neh na 


——— 


char mn gro 


Ueber das Vermögen des 
Kaufmanns Wiodzimierz ven 
Broekere, Inhaber der Firma 
J. Wardacki in Thorn, ift am 
6. Juni 1907, vormittags 11 Uhr 


das Konkursverfahren eröffnet. 
Kauf⸗ 


Konkursverwalter: 
mann Franz Tarrey in Thorn. 

Offener Arreſt mit Anzeige⸗ 
friſt bis zum 


24. Juni 1007, 


Anmeldefriſt bis zum 


2. Juli 1007, 


erſte Gläubigerverſammlung am 


28. Juni 1007, 
vormittags 11 Uhr 
Terminszimmer Nr. 37 des 
hieſigen Amtsgerichts, und all⸗ 
gemeiner Prüfungstermin am 


12. Juli 1007, 
vormittags 11 Uhr 
daſelbſt. 
Thorn, den 6. Juni 1907. 


Wierzbowski, 
Gerichtsſchreiber des Königl. 
Amtsgerichts. 


Konkursverfahren. 


Das Konkursverfahren über 
das Vermögen des Brauerei⸗ 
beſitzers Hermann Diesing in 
Thorn-Mocker wird nach erfolgter 
Abhaltung des Schlußtermins 
aufgehoben. 


Thorn, den 31. Mai 1907. 
Königliches Amtsgericht. 


Die Zwangsverſteigerung des 
dem Landwirt Otto und Emilie 
geb. Schmidt- Grützan'ſchen Ehe⸗ 
leuten gehörigen Grundſtücks 
Rheinsberg Blatt 53 iſt auf: 
gehoben. 

Der auf den 9. Auguſt 1907 
anberaumte Verſteigerungster⸗ 
min findet nicht ſtatt. 


Thorn, den 3. Juni 1907. 
Königliches Amtsgericht. 
Die Bahnwirtichaft 


in Fordon joll vom 1. Oktober 1907 
ab anderweit verpachtet werden. 
Die Bedingungen können von dem 
Vorſtand unſeres Zentralbureaus 
ag Erſtattung von 50 Pfg. in 
ar bezogen werden. Angebote 
find uns mit der Aufſchrift: „Ans 
gebot auf Pachtung der Bahnwirt⸗ 
ſchaft in Fordon“ bis zum 
18. Juni 1907, vormittags 10 Uhr 
einzureichen; ihre Eröffnung erfolgt 
zur ſelben Zeit in unſerem Verwal⸗ 
tungsgebäude, Zimmer 97. Per: 
ſönliche Vorſtellung der Bewerber 
sr auf he der Jab 
geſtattet. isherige Jahrespacht 
450 Mark. N 
Bromberg, den 1. Juni 1907. 
Königl. Eiſenbahndirektion. 


Zwangsversteigerung. 


Freitag, den 7. Juni 1907, 
vormittags 10 Uhr 
werde ich am Königlichen Land⸗ 
gericht hier 
eine neue Regiſtrierkaſſe, 
ſodann Thorn 3, Mellienſtraße 135 
1 faſt neuen Spiegel mit Spind 
und 1 großen Teppich 
öffentlich verſteigern. 


Klug 
Gerichtsvollzieher In Thorn. 


Fee Vetersncng 


r Brillenbedürftige findet am 
7. Juni im Hotel du Nord hierſelbſt 
koſtenlos ſtatt. Brillen und Pince⸗ 
nez ärztlich empfohlene Neuheiten. 
Seltene Gelegenheit zur Anſchaffung 
richtig paſſender Augengläſer. 

F. Arndt, Rathenow. 


Kolonialwaren - Nandſung 
B. Biontkowski, 


Strobandſtraße u. Hoheſtraße⸗Ecke 
gegenüber dem Gymnaſium 


empfiehlt 
Limonade a Flasche. 10 Big. 
[hampayner-Woiße & Fl. 10 Pfg. 
Selter a Flaſche.. . 5 Pfg. 
helles Cagerbier 3 31. 25 Pfg. 
auf Wunſch frei ins Haus. 
Schönes, fettes Fleisch 


Roßſchlächterei Araberſtraße Nr. 9. 


Speckfettes Fleiich 


Roßſchlächterei Coppernicusſtr. 8. 


Nühin, Mädchen für all 


empf. Stellenverm. Anna Nowak, 
Eliſabethſtraße 12. 


2 


judt Ti. Bock, Baugejdält. 
20—25 


füdıt. Zimmerlete 


finden ſofort bei hohem Lohn 


dauernde Beſchäftigung bis zum 


Spätherbſt bei 


Chr. Jorrens, 
Baugeſchäft und Dampfſägewerk, 
Sensburg Oſtpr. 


300 = 


Tischler, Stellmacher od. ſonſt. 
Holzarbeiter auch Polierer und 
ungelernte Arbeiter, Arbeits- 
burschen und Masch.-Arbeiter 
zur Beſetzung unſerer neuen Fabrik 
ſtellen ein. 
Sommer und Winter gleiche Arbeits 
zeit und lohnender Verdienſt. 
nungen und Lebensmittel am Orte 
ſind billig. 


Stellung iſt dauernd, 
Woh⸗ 


Mantz & Gersienberger, 


Möbelfabrik, Frankfurt a. O. 


Arbeiter 


ſtellt ein 


Sasanitalt Thorn. 
Malerlehrling 


ſucht M. Knopf, Malermeiſter, 
Strobandſtr. 4. 
kehrlinge 
ſtellt ein L. Zahn, Malermeifter. 


1 Laufburſchen, 


der auch Abſchriften fertigen kann, 
verlangt M. Bartel, Mauermeiſter, 
Waldſtraße 45 


Laufbursche 


geſucht zum Antritt per 1. Juni 
C. B. 3 & Sohn, 


G. m H 
Jüngere. Vorkänlori 
per bald geſucht. 

Offerten nebſt Gehalts anſprüchen 


unter E. 60 a. d. Geſchäftsſt. d. Ztg. 


| 


2 erſte, ſelbſtändige 


Tilln  Ateierinnen, 


zwei erſte 


Rack -Areileinen 


finden in unſerem Atelier bei 
hohem Gehalt angenehme und 
dauernde Stellung. 

59 Meldungen mit 
Angabe bisheriger Tätigkeit 
erbitten 
M. Conitzer & Söhne, 

Marienburg, Weſtpr. 


unges Mädchen 
(Anfängerin) für kleine Kontor⸗ 
arbeiten geſucht. 
Selbſtgeſchriebene Offerten unter 
W. A. an die Geſchäftsſtelle erbeten. 


.. ͤ Ana anne 

ibt Selbſtg. Kleuſch, 
telddarlehen Berlin, Shah — 
128. Erhebe keine Vorausz. Rückp. 


Lat 
= 
& 


Schürzen-Woche! 


Montag, den 10. Juni 


Kaufhaus S. Baron, 


Schuhmacherstr. 20. 


Aan Bautechniker 


beginnt der Verkauf von 


aus einer Muſter⸗ Kollektion 


u aussergewöhnlich billigen Preisen. 


„ + Kunstausstellung + + » 
vom 5. Mai, mittags 1 Uhr bis 9. Juni 1907 
in der neueingerichteten Ausstellungshalle 
Brombergerstrasse 41. 

Eintritt Wochentags 50 Pfg., Sonntags 30 Pfg., Dauer- 
karten 1,50 Mk. an der Kasse, Geöffnet täglich von 

10 Uhr vormittags bis 7 Uhr abends, 


Verein für bildende Kunst und Kunstgewerbe. 


ii und undd 


1 Verſicherungs⸗Geſellſchaft hat für die Provinz Weſtpreußen ihre 


Genetal-Agentur 


mit vorhandenem Agenten⸗Netze und Verſicherungs⸗Beſtande neu zu 
deſetzen, eventl. könnte auch Unfall- und Haftpflicht noch in 
1 Frage kommen. 

Offerten find zu richten unter T. 687 an die Annoncen-Ex- 
pedition von Haasenstein & Vogler A.-G. in Frankfurt a, NM. 


Die Generalagentur 


großer Deutſcher Verſicherungs⸗Aktien⸗Geſellſchaft für den Regierungsbezirk 
Bromberg in den Unfall-, Baftpklichf., &lass und Einbruchdiebitahls 
Verlicherungsbranchen iſt unter günſtigen Bedingungen 


neu zu besetzen. 


Offerten find sub F. 676 zu richten an Haasenstein & Vogler H.-S. in 
Berlin W. 8. 


„50 Millionen“ sagten Sie? 
Jawohl, 50 Millionen Päckchen hat 


Dr. Oetker 


letztes Jahr von ſeinen Präparaten, wie Back⸗ und 

Pudding⸗Pulver, verſandt. Das iſt ein Beweis, 

wie preiswert und praktiſch dieſe Kleinen Artikel 

ſind. Sie find in jedem beſſeren Geſchäſte zu haben. 
1 Stück 10 Pfg. 3 Stück 25 Pfg. 


Achtung! 
Wer abgelegte Nerren- oder 
Damen-Kıeidungsstücke 


verkaufen will, ſchreibe eine Poſt⸗ 
karte an B. Reptowski, Thorn, 


Zaumwollene Strümpfe, 
Strumpflängen, 


Ze BORN 


und Baumwolle test] Fr 5 f 
„ EStolou. Süder 

A. Petersilge. Alte: 3 Hööften Preifen 
mee F. Jebüsch, Brückenſtr. 14 JI. 
2 Schlafzimmermöbel, 
Strümpfe eee eee 


in Seide, Wolle oder Baumwolle, 
einfarbig, geringelt, geſtreift oder 
kariert, empfiehlt in größter Aus⸗ 
wahl zu enorm billigen Preiſen 
Anna Winklewski, 
Strumpfitrickerei, 
Thorn, Katharinenſtraße Nr. 10. 
EFF » 


Zu erfragen in der Geſchäftsſtelle. 
— 2 . 


Geschäftsräume, 
Laden mit Wohnung 


nebſt Speicher und Lagerkeller, zu 
jedem Geſchäft geeignet, ſofort oder 
ſpäter zu vermieten. 

H. Rausch, Gerſtenſtraße. 


den 9. Juni von nachm. 3-8 Uhr und Montag, 
früh 7-10 Uhr im Zwiſchengeſchoß des Artushofes ſtatt. 


A. Born. F. 


Verein der Deutschen Kaufleute. 


Ortsverein Thorn. 


Zu der am Sonnabend, den 8. Juni, 
großen Saale des Schützenhauſes ſtattfindenden 
großen öffentlichen Derſammlung 
zur Feier des I. Bezirkstages für Weſtpreu Ben, in welcher Herr 
Theodor Brocatti, Breslau, über: 


„Die Frauenbewegung im Handels gewerbe“ 


ſprechen wird, worauf eine freie Ausſprache ſtattfindet, ſowie zum 


oroden Karien-Promenaden-Konzer, 


ausgeführt von der Kapelle des Infanterie-Regiments Nr. 61, unter per⸗ 
ſönlicher Leitung ihres Dirigenten Herrn Mimtz, am Sonntag, den 
9. Juni, nachmittags 4 Uhr im „Tivoli“ zur Feier des 


Il. Stftungstestes des Drtsveroins Thom 


laden wir hiermit das geehrte Publikum von Thorn höflichſt ein und 
bitten um recht rege Beteiligung. Während dem Konzert finden Preis- 


abends 9½ Uhr im 


schiessen, Tombola und Piefierkuchen-Verlosung ſtatt. 


Abends 81/, Uhr im Saale des „Tivoli⸗ 


S großer Stiftungsball. SS) 
Der Vorſtand. 
P. S. Bei ungünſtiger Witterung finden ſämtliche 


Veranſtaltungen des Sonntags im Saale des Tivoli ſtatt. 


. Verbandstag der Ost- u. Wostpronlischen Erwerb 


und Wirtschaft Lenossonschafen 


am 9., 10. und 11. Juni 1907 in Thorn. 


Seit-Einteilung: 


Sämtliche Sitzungen finden im Artushof ſtatt. 


Sonntag, den 9. Juni. 


: Sitzung des Aufſichtsrats der Verbandskaſſe. 
Generalverſammlung der Verbands haſſe. 

: Erſte Sitzung des Verbandstages. 
Nach Schluß der Sitzung Beſuch des Konzerts im Ziegelei» 
park (bei ungünſtiger Witterung Beiſammenſein im 
Artushof). 


Montag, den 10. Juni. 


7 Uhr früh: Beſichtigung der Sehenswürdigkeiten der Stadt (Ver⸗ 
ſammlungsort: Rathaus hof). 
9 Uhr vorm.: Sitzung des Verbandes. 


21/, Uhr vorm: Frühſtück (im Nebenſaale, pro Perſon 1 Mark). 


1 Uhr mittags: Fortſatzung der Sitzung im kleinen Saale. 
5 Uhr nachm.: 


Feſteſſen im großen Saale. 
Dienstag, den 11. Juni. 


7 Uhr früh: Frühkaffee im „Tivoli“. an 

9 Uhr vorm.: Schlußſitzung. a n 2 
1 Uhr mittags: Gemeinſchaftliches Eſſen im Artushof. 7 

3 Uhr nachm: Dampferfahrt. 


Die Mitglieder des Vorſchuß⸗ Vereins werden hiermit zu recht 


zahlreicher Beteiligung eingeladen und erſucht, ihre Teilnahme bis zum 
Sonnabend, den 8. Juni er. im Zigarrengeſchäft des Herrn Alückmann 
Kaliski im Artushof anzumelden. 


Der Preis für die Teilnehmerkarte iſt für alle Veranſtaltungen 


leinſchl trockenes Gedeck zum Feſteſſen) arf 5 Mark feſtgeſetzt. 


Die Ausgabe der beſtellten Teilnehmerkarten findet Sonntag, 
den 10. Juni von 


Karten für die Dampferfahrt allein werden zum Preiſe von 


0,75 MR. pro Perſon, Familienkarten für 3 Perſonen zum Preiſe von 
1,50 Mk. bis zum Montag, den 11. Juni im Zigarrengeſchäft des Herrn 
@ückmann Kaliski im Artushof ausgegeben. 


Zu den Verhandlungen des Verbandstages haben die Mitglieder 


freien Zutritt. 


Der Vorſtand des vorſchußvereins zu Thorn 
Herm. F. Schwartz. 


Der Hufiichtsrat. 
arrey. M. Mallon. d. Ackermann. 
A. Glogau. 0. Kapelke. F. Kraut. P. Meyer. R. Ruetz. 


== TIVOLL == 


Freitag, den 7. d. Mts. 


Gr. Militär-Konzert. 


Anfang 8 Uhr. — — Sintritt 25 pig. 
Um zahlreichen Beſuch bittet 


LL 


Vom 1. bis 30. Juni täglich: 
Großes Schluss der Saison am 14. Juni, 
Freitag, den 7. Juni: 


warten-Frei-Ronzet e ande: 
des Damen-Blasorchesters Martha. 


„Hut Heil“. RR von 
on 5 Fe de e An n Zn 3 5 Ne . . 

anfaren⸗Märſche, Quartette un Porn 
Bejangseinlagen. „Wiener Blut“, „Rastelbinder“. 
Anfang 8 Uhr. Anfang 8 Uhr. Wohnungen von 2 1075 3 dis 
vom 1. 10 an ruhige 
H. Somoll. Mieter zu vermieten. Gerſtenſtr. 8. 
2 große mmer, —„‘᷑ 
Wohnung, e en 5 nagogale Nachrichten. 

ſofort zu vermieten. H. Rausch. reitag! Abendandacht 8 Uhr. 


Gut möbl. Zimmer e e Beilage u. Unter 
zu vermieten Gerſtenſtr. 8, ptr. ! Haltungsblatt. 


Robert Goewe. J. Schnibbe. 


Hermann Fisch. 


Viktoria-Park 


Opern- und Operetten-Gastspie! 


Direktor: Amand Tresper. 


Tanzdienit, 


Die „Berl. Bolksztg." ſchreibt: Es iſt nicht 
etwa ein Scherz, den wir hier erzählen. Nicht 
eine erfundene Geſchichte iſt es, von der wir 
hier Mitteilung machen. Nein, es handelt ſich 
um ein tatſächliches Borkommnis ... Wie 
jedermann weiß, der ſich ſchon einmal von 
Vereinswegen auf einem Ball oder einer 
ſonſtigen Veranſtaltung geſelliger Art amüſiert 
hat, muß der gute Deutſche aus Anlaß der⸗ 
artiger Vergnügungen in das Portemonnaie 
greifen, aus dem er ſeine vielen, vielen Steuern 
zu bezahlen hat. „Luſtbarkeitsſteuer“ heißt 
in dieſem Falle das Opfer, mit dem er ſein 
Amüſement erkaufen muß. Daß die Luſtbar⸗ 
keitsſteuer bloß vom Zivil entrichtet werden 
ſoll, ſteht in keinem Reglement geſchrieben. 
Militär und Zivil ſind in dieſer Beziehung be⸗ 
rechtigt. Was dem Zivil recht iſt, iſt dem 
Militär billig. 

Trotzdem war das Offizierkorps der reiten⸗ 
den Abteilung des Feldartillerieregiments von 
Podbielski (1. Niederſchleſiſches) Nr. 5 in Sagan 
der Meinung, daß der dortige Magiſtrat im 
Unrecht wäre, wenn er für einen von den 
Herren veranſtalteten Ball eine Luſtbarkeits⸗ 
ſteuer in Höhe von 8 Mark einzukaffieren 
wünſchte. Das Offizierkorps weigerte ſich, 
dieſe Steuer zu zahlen. Und zwar begründete 
es ſeine Weigerung damit, daß es ſich bei 
ſolchen Veranſtaltungen um eine Pflicht der 
Repräſentalion handle, der ſich der Offizier 
ohne beſonderen Grund nicht entziehen könne, 
und die darum (man höre und ſtaunel) des — 
dienſtlichen Charakters nicht entbehrten! Auch 
das Kommando des fünften Armeekorps 
äußerte ſich in demſelben Sinne! Vom Magiſtrat 
war eine Aeußerung des Kriegsminiſteriums 
eingefordert worden, die dahin lautete, daß Be⸗ 
ſtimmungen über die Abhaltungen von Offiziers⸗ 
bällen nicht beſtehen; immerhin habe das Offizier⸗ 
korps repräſentative Pflichten zu erfüllen; und 
deshalb entbehrten — meinte ſogar auch das 
Kriegsminiſterium — ſolche Bälle nicht des 
dienſtlichen Charakters!!! 

Die Sache nebſt der originellen Begründung 
der Zahlungsverweigerung durch die Militär⸗ 
behörden gelangte vor den zuſtändigen Be⸗ 
zirksausſchuß, wo allerdings in der Haupt⸗ 
ſache Ziviliſten über den Streitfall zu befinden 
hatten. Der Bezirksausſchuß in Liegnitz unter 
Vorſitz des Regierungspräſidenten Freiherr von 
Seherr⸗Toß vermochte ſich zu der „ſteuerfreien“ 
militäriſchen Anſchauung ganz und gar nicht 


Chorne 


E VDitdeutiche Zeitung und 


Beilage zu Nr. 151 — Freitag, 7. Juni 1907. 


Begründet 


zu bekennen. Er ſtellte ſich vielmehr auf die 
Seite des Saganer Magiſtrats und verurteilte 
das Offizierkorps zur Zahlung der Steuer, da 
ein Ball nicht zu den dienſtlichen Aufgaben 
eines Offizierkorps gehöre. 

In andetracht der Höhe des Objekts iſt zu 
erwarten, daß ſich die unterlegene Partei bei 
dieſem Beſcheid noch nicht beruhigen wird. 
Und ſo wird die Frage, ob es in der deutſchen 
Armee außer anderen dienſtlichen Verrichtungen 
dienſtliche Tänze gibt, vorausſichtlich das Ober⸗ 
verwaltungsgericht beſchäftigen. Einſtweilen 
mögen ſich die Gelehrten des Militarismus 
mit der Frage die Köpfe zerbrechen, ob ein 
Offizier dienſtuntauglich iſt, wenn er nicht tanzen 
kann, daher unfähig iſt, einen Teil ſeiner — 
dienſtlichen () Funktionen auszuüben. 


die Konturrenztlaufel 
für kaufmänniſche Angeſtellte. 


Die Frage der Berechtigung der Konkurrenz⸗ 
klauſel in den Verträgen der kaufmänniſchen 
Angeſtellten iſt in letzter Zeit wieder aktuell 
geworden durch das Zutagetreten von offen⸗ 
baren Mißſtänden, die mit der Anwendung 
dieſer Klauſel verknüpft ſind. Der Zweck der 
Klauſel iſt, den Geſchäftsinhaber für eine be⸗ 
ſtimmte Zeit vor dem Verrat von Betriebs⸗ 
oder Geſchäftsgeheimniſſen ſeitens entlaſſener 
Angeſtellter zu bewahren. Ein ſolcher Ver⸗ 
trauensbruch kann natürlich nur ausgeübt 
werden von Angeſtellten, die vermöge ihrer 
Stellung im Betrieb in die Lage geſetzt werden, 
Einblick in die Dinge zu bekommen, deren 
Kenntnis den Geſchäftsinhaber, wenn ſie Drit⸗ 
ten mitgeteilt würde, zu ſchädigen imſtande iſt. 
Die Verpflichtung auf die Konkurrenzklauſel, 
die weile jo gefaßt iſt, daß der Angeſtellte 
innerhalb einer beſtimmten Friſt nach ſeinem 
Ausſcheiden zu keinem Unternehmer ähnlicher 
Art in Stellung gehen darf, hat demnach nur 
Zweck bei Angeſtellten, bei denen die Erlan⸗ 
gung von Kenntniſſen bezüglich der Geſchäfts⸗ 
geheimniſſe u. dgl. vorausgeſehen werden darf. 
Der Gebrauch, der in Wirklichkeit von der 
Konkurrenzklauſel gemacht wird, geht jedoch 
über dieſen Rahmen weit hinaus. Es iſt tat⸗ 
ſächlich ſo, daß faſt überhaupt kein kaufmän⸗ 
niſcher Angeſtellter, welcher Beſchäftigungsart 
er auch immer ſei, einen Vertrag ohne dieſe 
Klauſel abſchließen kann. Vor dem Berliner 
Kaufmannsgericht kam jüngſt ein Fall zur 
Entſcheidung, in welchem die Leitung eines 
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Berliner Rieſenwarenhauſes gegen eine Anzahl 
früherer Angeſtellter wegen Verſtoßes gegen 
die Konkurrenzklauſel, welche den Angeſtellten 
verbot, innerhalb eines Jahres nach Austritt 
in anderen, ihren Beſitzern nach bezeichneten 
Warenhäuſern Stellungen anzunehmen, auf 
dem Prozeßwege vorging. Bei der erſten Ver⸗ 
handlung, welche eine „Lageriſtin“ betraf, kam 
es zu einer Verurteilung der letzteren aus dem 
angegebenen Grunde. Nach dem Buchſtaben 
des Geſetzes ging das nicht anders. Fragt 
man ſich jedoch, ob in dieſem Fall die Klauſel 
überhaupt moraliſch berechtigt war, ſo muß 
man zu einer unbedingten Verneinung gelan- 
gen. Eine „Lageriſtin“ iſt nicht imſtande, durch 
Mitteilung wichtiger Geſchäftsgeheimniſſe ihren 
bisherigen „Brotherrn“ zu ſchädigen, ebenſo⸗ 
wenig wie das Pachkerinnen, Verkäuferinnen 
waren, die ebenfalls ſchon wegen Bruchs der 
Konkurrenzklauſel verurteilt wurden. In ſol⸗ 
chem Fall iſt man wohl berechtigt, von einem 
unverhüllten Mißbrauch zu ſprechen, deſſen 
Folgen nur nach einer Richtung liegen können. 
Die Arbeitgeber, deren Beteiligung an anderen 
Unternehmungen derſelben Branche den Gel⸗ 
tungsbereich der Klauſel noch erweitert und die 


Aus wahl für die ſtellungſuchenden Angeſtellten 


vermindert, ſperren ſich gegenſeitig das Per⸗ 
ſonal ab und können damit die Bezahlung her⸗ 
unterdrücken oder eine Steigerung verhindern. 
Eine Einſchränkung dieſes groben Mißbrauches 
iſt auf jeden Fall erforderlich. Die einzige 
Möglichkeit, die dazu führen könnte, liegt in 
der Organiſation der Angeſtellten, wenn anders 
ſich die Geſetzgebung nicht zum Einſchreiten ver⸗ 
anlaßt ſieht. 


Amtliche Notierungen der Danziger Börie 
vom 5. Juni 5 
(Ohne Gewähr.) 

Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werder 
außer dem notierten Preiſe 2 Mark per Tonne ſoge 
nannte Faktorei⸗Proviſion uſancemäßig vom Käufe! 
an den Verkäufer vergütet. 

Roggen per Tonne von 1000 Kilogramm per 714 0. 
Normalgewicht inländiſch grobkörnig 720-744 Gr. 
210-211 Mk. bez 

Gerſte per Tonne von 1000 Kiloar. 
tranſito große 603 Gr. 160 Mk. bez. 
tranfito ohne Gewicht 140 - 143½ Mk. bez. 

Hafer per Tonne von 1000 Kilogr. 

inländ iſcher 187¼ 192 Mk. bez. 


König Eduard und die Mode, 


Bei aller politiſchen Geſchäftigkeit findet 
König Eduard doch noch Zeit, ſich, alter Gewohn⸗ 
heit treu, als Modeſchöpfer zu betätigen. Schon 
jetzt hat er der Mode der kommenden Saiſon 
den Weg gewieſen: Er führt den großen 
Spazierſtock ein. Dieſer neue Stock iſt zwar 
nicht ſo unförmig, wie die der letzten Dandys, 
aber doch erheblich böder, als die Spazierſtöcke, 
die gegenwärtig geiiugen werden. Während 
ſeines Aufenthaltes in Biarritz, ſo plaudert ein 
Journaliſt, hat der König dieſen neuen Stock 
ſorgſam erprobt, denn es iſt bekanntlich keine 
leichte Kunſt, einen Stock elegant zu tragen, 
und auch hierin fällt kein Meiſter vom Himmel; 
mit dem neuen hohen Stab aber hat der König 
ſich ſo trefflich abgefunden, daß er ihn im 
Sommer noch in die engliſche Geſellſchaft ein⸗ 
führen will. Freilich, ohne die Gabe eines 
würdigen Auftretens und ohne die unterſtützende 
Eleganz eines feinfühligen Schneiders wird 
man mit dieſer neuen Mode nie etwas Er⸗ 
ſprießliches zu beginnen wiſſen. Die Hand 
wird durch den Stock bis zur Bruſthöhe ge⸗ 
pbhoben; Anmut und ruhige Grazie in der Arm- 
lage iſt da unentbehrlich, und wer das nicht 

aufbringt, wird keine gute Figur machen 

Wenngleich König Eduard zu allen Zeiten ein 

führender Herrſcher im Reich der Herrenmode 

geweſen, ſo iſt er doch niemals für eine Ex⸗ 
zentrizität der Kleidung verantwortlich geworden. 

Sein Geſchmack drängt nicht zum Hervorragenden, 

Blendenden, ſondern ſtets zum Typus des gut 

angezogenen Mannes. Seine Kunſt der Kleidung 

gipfelt im Praktiſchen und Kleidſamen. Selt- 
ſame Hüte oder wunderlich geſchnittene Röcke 
a er ſtets vermieden, wie ein ſchlimmes Uebel. 
Ruhig Unauffälligkeit iſt ſein Geheimnis. 


klärt, „ſind das Kennzeichen der Kleidung des 
vollkommenen Gentleman.“ Juwelenſchmuck 
hat er beim Manne ſtets verurteilt. Bei ſeiner 
eignen Kleidung erwägt er in erſter Linie, was 
ihm am beſten ſteht; die Tagesmode ſpielt da⸗ 
bei eine ganz untergeordnete Rolle. So kommt 
es, daß man an ſeinem Anzuge im Grunde 
nie etwas Beſonderes, Auffälliges, beobachtet. 
Sein Bart iſt ſorgſam geſtutzt. Alle Teile der 


Kleidung, Rock, Hut, Beinkleider und Stiefel 


vereinigen ſich zu vollkommener Harmonie. 
Niemals hat man den König z. B. mit einer 
wehenden Krawatte geſehen, wie man ſie im 
künſtleriſchen Frankreich liebt; aber trotz ſeiner 
Unauffälligkeit, oder gerade wegen ſeiner Un⸗ 
auffälligkeit iſt König Eduard noch heute der 
beſtgekleidete Mann in England. Allein er 
zögert auch nicht, eine friſche und energiſche 
Note in die Farben⸗ e ag 
zu tragen, wenn die Mode eines Anſtoßes be⸗ 
darf; das freilich geſchieht dann meiſtens nur, 
um Bewegung in die Mode zu bringen. Vor 
einigen Jahren ſchien ihm der ſchwarze Gehrock 
ein wenig gar zu tyranniſch zu werden; eines 
ſchönen Tages erſchien er in einem dunkelblauen 
Gehrock mit dazu paſſender Weſte und Bein⸗ 
kleidern. Und um den Proteſt noch nach⸗ 
drücklicher zu machen, hatte er eine rote Blume 
im Knopfloch. Die Legende, daß der König 
jeden Anzug nur ein einziges Mal anlegt, iſt 
natürlich Erfindung. Dann würde er ja jähr⸗ 
lich über 1000 Anzüge verbrauchen und ſeine 
Schneiderrechnung müßte allein über 200 000 
Mark betragen. Die übertriebenen Vorſtellungen 
find vermutlich aus der Tatſache entſtanden, 
daß der König niemals denſelben Anzug zwei⸗ 
mal hintereinander anzulegen pflegt. Natürlich 
beſitzt er einen rieſigen Kleidervorrat, aber der 
jährliche Zuwachs zu den Beſtänden überſchreitet 


Gegenteil, der König, der in Stoff⸗ und Schneider⸗ 
angelegenheiten eine überraſchende Fülle ſach⸗ 
licher und techniſcher Kenntniſſe beſitzt, iſt im 
Bezug auf ſeine Garderobe keineswegs ver⸗ 
ſchwenderiſch, und die Preiſe, die er zahlt, find 
nicht übertrieben königlich. Für ein Beinkleid 
werden 40-50 Mk. angelegt, ein Anzug wird 
mit höchſtens 200 Mk. bezahlt und ein Frack 
koſtet 300 Mk. Seine Schneiderrechnung be⸗ 
läuft ſich allerdings auf 2400 Mark im Jahr; 
aber die größten Summen hiervon werden von 
den unverhältnismäßig teuren Uniformen ver: 
ſchlungen. Denn er iſt Chef von nicht weniger 
als 30 Regimentern und von jedem muß 
natürlich jederzeit eine völlige Ausrüſtung zum 
ſofortigen Gebrauch bereitliegen. 


Auf neuen Wegen durch 
Fentral⸗Afrila. 


Ueber eine höchſt bemerkenswerte Forſchungs⸗ 
reiſe durch Zentral⸗Afrika, von der Dr. A. F. 
R. Wollaſton nach England zurückgekehrt 
iſt, machen die Londoner Blätter intereſſante 
Mitteilungen. Von den ungeſunden, fieberge⸗ 
fährlichen Ufern des Albert Edward⸗Sees, die 
übrigens einen außerordentlichen Wildreichtum 
zeigten, drang Wollaſton in die Vulkangebiete 
von Mfumbiro, ein ſchwer zugängliches, waſſer⸗ 
armes Gebirgsland, ein. In vielen dieſer 
Gegenden hatten die Eingeborenen noch nie 
einen weißen Mann geſehen. Die meiſten Vul⸗ 
kane ſind erloſchen; im ganzen wurden neun 
feſtgeſtellt, von denen ſich der höchſte bis zu 
14000 Fuß erhob. Nahe am Gipfel findet 
man dichte Bambuswälder; dieſe find wahr: 
ſcheinlich von Pygmäen bewohnt, die ſich von 
Streifzügen in die tiefer liegenden Anſiedlungen 


Heddrich per Tonne von 1000 Kilogr. 


tranſito 160 Mk. bez. 


Kleie per 100 Kilogr. Weizen» 10,50 — 11,50 Uta. bes. 
Noggen- 12,40 13,10 Mk. bez. 
Mühlen Etabliſſement in Bromberg. 


reisliſte. 
(Ohne Verbindlichkeit.) 


vom bisher 
Pro 50 Kilo oder 100 Pfund 9 7 

ie IN NA. y | 18,40 | 18,40 
Weizengries Nr. 2 117,40 | 17,40 
Kaiſerauszugmehl 118,60 18,60 
Weizenmehl 0o 0 117,60 17,60 
Weizenmehl 00 weiß Band . 15,80 15,80 
Weizenmehl 00 gelb Band 15,60 | 15,60 
Mn Ho 0 1.70 11,20 | 11,20 
Meizen-Futtermehl. . : - 2 0. 7,20 | 7,20 
ERBE SIR ER he 7. — 7.— 
Roggenmehl aaa 16,— 15,60 
W e ee 15,20 14,80 
Roggenmehlll 14,60 14,20 
Roggenmehl II. 12,— 11.60 
Kommis⸗Meh n 13,20 13,— 
Roggen Schrot 13,— 12.80 
Roggen⸗Kleie C 7,20 7. 
— . 14,50 14,50 
Gerſten⸗Graupe Nr. DXD&ꝓis . 13,— 13, — 
Gerſten⸗Graupe Nr. 3 12. — |12,— 
Gerſten⸗Graupe Nr. 4 111 
Gerſten⸗Graupe Nr. 5 10,50 10,50 
Gerſten⸗Graupe Nr. 6 10,30 10,30 
Gerſten⸗Graupe grote 10,30 10,30 
Gerſten⸗Grütze Nr. 10,70 10,50 
Gerſten⸗Grütze Nr. 2 10,30 10,10 
Gerſten⸗Grütze Nr 3. 10,10 9,90 
Gerſten⸗Kochme ht. 9,30 9.30 
Gerſten⸗Futtermehll .. 6,80 6, 
Gerſten⸗Buchweizengries Be Dre 
Budhweizengrüte . . ı 2 2.0. re 
Buchweizengrütze r 


Holzverkehr auf der Weichſel. 

Bei Schillno paſſierten die Grenze ſtromab: Von 
Gorski per Th. W. Falkenberg, 6 Traften: 5179 Rund: 
hölzer. Von Ilczuk per Franz Bengſch, 4 Traften: 
2701 Rundhölzer. Von Szezubialka per A. Steinberg, 
5 Traften: 4408 Runphölzer. Von Liefke per Franz 
Bengſch, 6 Traften: 3865 Rundhölzer. Von Broide 
per Joſ. Glaß, 2 Traften: 2162 Rundhölzer, 774 
Kanthölzer, 106 Schwellen, 37 Plancons. Von Glas 
per Lelek. 2 Traften: 745 kieferne Rundhölzer, 684 
kieferne Balken, Mauerlatten und Timber, 140 kief. 
einfache Schwellen, 37 eichene Plancons, 300 eichene 
Rundhölzer, 1200 eichene Rundſchwellen, 59 eichene 
einfache Schwellen. Von Endelmann per Jakubowicz, 
8 Traften: 5710 kieferne Rundhölzer, 3 kieferne 
Sleeper, 89 kief einfache Schwellen. Von Bialiſtocki 
per Sadkoski 3 Traften: 1970 kieferne Rundhölzer. 
Von Lehn per Jedlinski, 6 Traften: 4527 kieferne 
Rundhölzer, 355 kieferne Balken, Mauerlatten und 
Timber, 526 und 1200 eichene Rundelſen, 360 Rund⸗ 
elſen. Von Cuckermann per Kawecki, 5 Traften: 2480 
kieferne Rundhölzer. Von Gaſiorowski per Satkowski, 
2 Traften: 935 kieferne Rundhölzer. Von Bengſch per 
Gilczuk, 4 Traften: 3650 kieferne Rundhölzer, 140 
tannene Rundhölzer 


kane ſind dicht bevölkert von einem ſchön ge⸗ 
wachſenen Stamme, der offenbar in großer 
Wohlhabenheit lebt, Vieh und Bienen züchtet 
und ſich vornehmlich durch Milch und Honig 
ernährt. In einem Dorfe z. B. fand man 
nicht weniger als 300 Bienenſtöcke, die in aus⸗ 
gehöhlten Baumftümpfer untergebracht ſind. Nach 
der Erforſchung des inſelreichen Kivuſees wandte 
ſich der Forſcher zum Tanganyka⸗See. Hier 
ſtieß er auch auf die erſten Spuren der Schlaf⸗ 
krankheit, und danach durchquerte er das 
Manhemaland, daß von der furchtbaren Seuche 
faft völlig verwüſtet iſt. Erſchütternde Szenen 
bekamen die Reiſenden hier zu ſehen; rechts 
und links von den Straßen liegen die Sterben⸗ 
den und die Toten. Die Dörfer bieten ſchreck⸗ 
liche Bilder, da es Sitte iſt, die Kranken zum 
‘Sterben aus den Hütten zu ſchaffen. Tauſende 
kommen hier um, ohne daß ihnen hier ärzt⸗ 
liche Hilfe würde. Um Uganda allein ſind in 
den wenigen Jahren ſeit dem Auftauchen der 
Schlafkrankheit mehr als eine Viertelmillion 
der Seuche zum Opfer gefallen. Im Ma⸗ 
nyuemalande hatten die Expeditionen mit großen 
Schwierigkeiten zu kämpfen, da die Eingebore⸗ 
nen ſich weigerten, den Reiſenden Nahrungs⸗ 
mittel zu liefern. Sie ſind außerordentlich miß⸗ 
trauiſch und leben in den ärmlichſten Verhält⸗ 
niſſen; von einer Ordnung der Dinge iſt keine 
Rede und Dr. Wollaſton weiſt ſchon heute auf 
die Wahrſcheinlichkeit von nahen Unruhen hin. 
Im Februar erteichte die Expedition bei Ka⸗ 
ſongo den oberen Kongo. Mißhandlungen der 
Eingeborenen will Wollaſton nirgends beobachtet 
haben; nur im Manyuemalande fand man 
Spuren alter arabiſcher Grauſamkeiten und 
traf viel Eingeborene, denen von den Arabern 
die Ohren oder Hände abgeſchlagen worden 
waren. 


Polizeiliche Belanntmachung. 


Die durch das Geſetz vom 8. April 1874 (Reichsblatt Seite 31) vorgeſchriebene Schutzpocken⸗Impfung wird in dieſem Jahre nach folgendem 


Plane ausgeführt werden: ö 


Erſt⸗ bezw. 


Tag und Stunde der 


Stadtrevier bezw. Schule Impf⸗ Lokal 
Wiederimpfung Impfung | Rachſchau 
Bromberger- und Schulſtraße Erſtimpfung 3. Gemeindeſchule, Schulſtraße. 24. Mai nachm. 4 Uhr 31. Mai nachm. 4 Uhr 
Mellienſtraße . 1 24. ” 1. 47 * 31. 27 77 Allg 77 
Reft der Bromb. Vorſt. u. Neu⸗Weißh . FE. RM m „ 31. 5 Aa 2 
Fiſcherei⸗Vorſtadt 7 „ 24. * 1 57 „ 31. " " 5 " 
Knaben der 3. Gemeindeſchule Miederimpfung ed 22. „ vom. 9 „ 29. „ vorm. 9 5 
Mädchen der 3. Gemeindeſchule 5 5 ERSTE 2. " A „ 29. „ weg 1 
1 
ee Gl Weile 5 
8 1 s . Gerberſtraße. . 8 ET By AB MR 2 * 
Höhere Mädchenſchule. ” 22. „ * 1 " 29. „ " 10½ " 
Mäddendürgerfäule W 3 5 FR: Mädchenbüͤrgerſchule, Gerechteſtr. 22. D le 
Tulmer Vorſtadt Yo Erftimpfung Preuß'ſches Gaſthaus, Culm. Ch. 5322 „ nachm. 3 „ 29. „ nachm. 3 5 
ſowie bisherige Kolonie Weißhof AR ; 5 5 ER en „ 2. . E 
Knabenmittelſchule 8 Knabenmittelſchule, Wilhelms platz 23. „ vorm. 8¼ „ 29. „ vorm. MM „ 
2. Gemeindeſchule Wlederimpfung 2. Gemeindeſchule, Gerechteſtr. 23. „ 10 „ 79. „ 10 m 
Gymnafium und Realgymnaſium 7 Gymnaſium 5 1 * N SE}! > 
1. Gemeindeſchule 0 1. Gemeindeſchule, Bäckerſtraße 23. „ mittags 12 „ 29. „ mittags 12 
Altstadt 1. Drittel Erſtimpfung Em 22. „ nachm. 4 „20. „ nachm. 
Neuſtadt 1. Drittel " „ 1 22. " vr 5 x " 2 on " 4 77 
Altſtadt 2. Drittel 7 5 7 5 ” 1 BITTEN " ze 23. " 2 5 2 " 29. 77 " 5 2 m 
Neuftadt 2. Drittel 2 5 4 ” 23. " " 5/ 5 29. 1 " 51% 11 
Aliſtadt 3. Drittel 3 " * TE 0 23. " 7 " 4 " 29. " " 5½ " 
Neuftadt 3. Drittel er > 1 7 2 „* 5 1 29. „ " 5½ u 
Jakobsvorftadt 3 A Gemeindejhule (Jakobs⸗Vorſt.) ] 1. Juni „ 2 ER eee 3 75 
4. Gemeindeſchule Wiederimpfung 5 Ser Ab 4 W r 
Thorn⸗Mocker kathol. Schule AR Knabenſchule in Mocker id „ vorn. ORTE 15 3 PR 
„ „ evangel. Schule A x 110 „ 2 II i ir 3 5 
„ „ Impfzettel Nr. 1 — 100 Erſtimpfung Gaſthaus zum „Goldenen Löwen“ 10. „ nachm. 4 „ 17. „ 8 Er 
* * A mr 101 RN 200 * * 3 17 10. . W 0 5 " 17. " * 5 " 
we 201-300 ER 2 n We een u Disuhe 
* * * „ 301 u 400 * 92 * N 7 . 11. " " 4 " 17. " " a Alle " 
* 7 „ 1 401 500 * * ” 11. " " 5 " 17. " " N 5% up 
Die Uebrigen und Reftanten ’ * " Mr „ 1 8 6 „ 


In allen Erſtimpfungsterminen werden auch erwachſene perſonen auf Wunſch Toftenlos geimpft. 


Indem wir dieſen Plan hierdurch bekannt machen, werden gleichzeitig folgende, durch das oben erwähnte Geſetz erlaſſene Verordnungen zur 


genaueſten Beachtung mitgeteilt: 
8 Der Impfung mit Schutzpocken ſoll unterzogen werden: 


1. Jedes Kind vor dem Ablauf des auf ſein Geburtsjahr folgenden Kalenderjahres, ſofern 


natürlichen Blattern überſtanden hat. 


In dieſem Jahre find alſo alle im Jahre 1906 geborenen Kinder zu impfen. 


2. Jeder Zögling einer öffentlichen Lehranſtalt oder einer Privatſchule mit Au 
des Jahres, in welchem der Zögling das 12. Lebensjahr zurückgelegt, ſofern 


5 Jahren die natürlichen Blattern überſtanden hat, oder mit Erfolg geimpft worden iſt. 


Hiernach werden in 


§ 5. Jeder Impfling muß früheſtens am 6., ſpäteſtens am 8. Tage 
§ 12. Eltern, Pflegeeltern und Vormünder find gehalten, auf amtliches Er 


snahme der Sonntags⸗ 
er nicht nach dem ärztlichen Zeugnis in den letzten 


es nicht nach ärztlichem Zeugnis die 


und Abendſchulen innerhalb 


dieſem Jahre alle Zöglinge, welche im Jahre 1895 geboren ſind, wieder geimpft. 
nach der Impfung dem impfenden Arzt vorgeſtellt werden. 
fordern mittelſt der vorgeſchriebenen Beſcheinigungen den Nachweis 


zu führen, daß die Impfung ihrer Kinder und Pflegebefohlenen erfolgt oder aus einem geſetzlichen Grunde unterblieben iſt. 


14. Eltern, Pflegeeltern und Vormünder, welche den nach $ 12 ihnen obliegenden Nachw 
afe bis zu 20 Mk beftraft. Eltern, Pflegeeltern und Vormünder, deren Kinder und Pflegebefohlenen ohne ge 
cher Aufforderung der Impfung oder der ihr folgenden Geſtellung zur Revifion ($ 5) entzogen geblieben find, w 


oder mit Haft bis zu 3 Tagen beſtraft. 


Dieſen Vorſchriften wird unſererſeits nun noch folgendes hinzugefügt: 


1. Der für den hieſigen Impfbezirk geſtellte Impfarzt iſt der hier wohnhafte königliche Kreisarzt Dr. Steger. 
geborenen Kindern ſind auch die Kinder zur Impfung 


2. Außer den im Jahre 1906 und 1895 (cfr. 8 1 zu 1 und 2) 


eis zu führen unterlaſſen, werden mit einer Geld⸗ 
ſetzlichen Grund und trotz erfolgter amt⸗ 


erden mit Geldſtrafe bis zu 50 Mk. 


und Wiederimpfung zu 


ftellen, welche im Jahre 1906 oder früher wegen Krankheit oder aus anderen Gründen von der Impfung und Wiederimpfung zurückgeblieben ſind, falls 


nicht der Nachweis der durch einen anderen Arzt erfolgten Impfung und 
3. Von der Geſtellung zur öffentlichen Impfung können außer 


De Kindern und Zöglingen nur noch diejenigen Kinder zurückbleiben, 
bereits im vorigen o 


ihre Geſundheit nicht geimpft werden können oder die 


Wiederimpfung beigebracht werden kann. 

den nach dem vorſtehend mitgeteilten 8 1 zu 1 und 2 von der Impfung aus⸗ 
welche nach ärztlichem Zeugniſſe entweder ohne Gefahr für ihr Leben oder 
der in dieſem Jahre von einem andern Arzt geimpft worden ſind. 


4. Die vorſtehend erwähnten ärztlichen Zeugniſſe und Nachweiſe müſſen in jedem Falle ſpäteſtens bis zum betreffenden Impftage dem Impf⸗ 


arzt 3 werden. 


Ebenſo find dieſem Arzte bis zum Impftage auch diejenigen Kinder anzuzeigen, 


geimpft werden ſollen. 


welche von einem anderen Arzt geimpft reſp. wieder 


Aus einem Hauſe, in welchem Fälle anſteckender Krankheiten, wie Scharlach, 9 Diphtheritis, Kroup, Keuchhuſten, Flecktyphus 


roſenartige Entzündungen zur Impfzeit vorkommen oder die natürlichen Pocken herrſchen, dürfen 


auch haben ſich Erwachſene aus ſolchen Häuſern von dem Impftermin fern zu halten. 
7. Die Impflinge ſind mit reingewaſchenem Körper und reinen Kleidern zum Impftermin zu geſtellen. 


8. Die Beſtellzettel ſind zum Impftermin mitzubringen. 
Thorn, den 28. März 1907. 


Die Polizei- Verwaltung. 


Bekanntmachung. 
Auszug aus dem Geſchäftsbericht der ſtädtiſchen Sparkaſſe hierſelbſt 
BER für das Rechnungsjahr 1906. 
Die Spareinlagen betrugen Ende 1905 
Im Jahre 1906 wurden neu eingezahlt 
Den Sparern wurden Zinſen gutgeſchrieben 
Rückzahlungen von Einlagen im Jahre 1906 
Die Spareinlagen betrugen Ende 1966 . . 
Das Vermögen der Sparkaſſe beſteht aus: 
3,092,260, — Mk. Inhaberpapieren, Kurswert 
d., — ke 


5,853, 201,88 Mk. 
2342, 243,06 „ 
160,392,16 „ 
2.209,687,18 „ 
6,146, 149,92 „ 


3,011,768,48 „ 
1,651,661,58 


NT 117,795,— „ 
Darlehne bei Inftituten . 330,593,65 „ 
Vorübergehende Darlehne 1,201,000, — „ 
Barbeſtand e 11.695,05 „ 
Zinsreſte 4.— „ 


3 
RR Beſtand des Reſervefonds. 
220,000, -) Mk. 3½ % Weſtpr. Pfandbriefe 


ag 8 D 


l Kurswert 215,637,50 Mk. 
PPP 0.758,68 
E Zuſammen 276,396,18 MR. 

Berwendungsfonds '!.* . e ene 


Kursrücklagefonds i 1 9 2997407 
I Summa. . 455,610,01 DR. 
Am Schluſſe des Jahres befanden ſich 10848 Stück Sparkaſſenbücher 
im Umlaufe. mag: 5 
Im Jahre 1906 ſind an Einlagen 
iges s, 


14,100 Beträge, 
zurückgezahlt rd. 9,00 


zuſammen 23,100 Beträge. 
Gleichzeitig machen wir bekannt, daß der abgeſchloſſene Kontenaus zu 
über die Spareinlagen für das Jahr 1845 vom 6. Jul d. Js. ab ſechs 
Wochen lang in unſerem Sparkaſſenlokale zur allgemeinen Kenntnisnahme 
ausliegen wird und ſtellen den Intereſſenten anheim, durch Einſicht des 
Kontenauszuges die Richtigkeit ihrer Spareinlagen feſtzuſtellen. 
Thorn, den 3. Juni 1907. 


Der Vorſtand der ſtädtiſchen Sparkaſſe. 


Ludwig Willig, 


Elisabethstrasse 8. Elisabethstrasse 8. 


Elegantes Damen. u. Herren-Friseur-Geschäft. 


Biliigste Bezugsquelle sämtlicher Kaararbeiten 
und Toilette - Artikel. 


4 
E 


Bekanntmachung. 


| Gebühren der Hebeammen 
— e im Bereiche der ſtädtiſchen 
rmenpflege ehobene Geburt, 
welche aus dem Fond der ſtädtiſchen 
Aumenverwaltung gezahlt werden, 


ind durch Gemeindebeſchluß vom 
15./27. März 1889 für jeden normal 
verlaufenden auf 4 Mk. feſt⸗ 


eſetzt, während in ſchwierigeren 
Fallen dieſe Gebühr auf jedes maliges 
Zutachten eines der Herren Ge⸗ 
meindeärzte durch das Armendireh- 
torium nach beſtem Ermeſſen erhöht 
werden wird Auch wird denjenigen 
Hebeammen, welche nach Ausweis 
eines nor ihnen zu führenden Tage⸗ 
buchs mehr als 20. doch weniger 
als 30 Arnen⸗Geburten im Verlaufe 
eines Jahres gehoben, eine Prämie 
von 10 Mark und denjenigen, 
welche 30 oder mehr derartige Ge⸗ 
burten in Jahresfriſt beſorgt haben 
tine Prämie von 20 Mark aus der 
ſtädtiſchen er zugeſichert. 
Das be jedem ſolcher Geburts⸗ 
älle von den Hebeammen ver⸗ 
auchte Maß reiner Karbolſäure 


4 ihnen . und nach 


3 erren Gemeinde⸗ 
ärzte, in das r einzutragen, 
worauf ihnen dasſelbe von der 


ftädtiſchen Vertrags ⸗ Apotheke ver⸗ 
abfolgt werden wird. r 
Thorn, den 2. Dezember 190%. 


Der Magiſtrat, 
Abteilung für Armeniahen. 


Buch über die Ehe 
von Dr. Retau mit 39 Abbildungen 
ſtatt 2,50 nur Mk. 1,—. 

Liebe u. Ehe ohne Kinder von 
Dr. med. Lewis mit Abbild. M. 1,50. 
Die Störungen der Periode M. 1.— 
Lehrbuch d. Kartenlegekunſt M. 1.20 
18 Pariſer Kartenbilder M. 1.80 
Das Menſchenſyſtem, m. Abb. M 2.50 


A. Günther, Verlandhaus, 
©  Börneftraße 22, 
ankfurt a. M. (20 L S). 


inder zum öffentlichen Termin nicht gebracht werden 


Befanntmachung. 


In letzter Zeit iſt wiederholt von 
unſeren Forſtbeamten Klage darüber 
geführt worden, daß, namentlich von 
jugendlichen Perſonen, in den ſtädt⸗ 
iſchen Anlagen Blüten und Zweige 
von Sträuchern und Bäumen ge⸗ 
brochen werden. Wir erſuchen die 
Eltern, ihre Kinder entſprechend zu 
belehren. Wir werden in Zukunft 
im Vetretungsfalle auf Grund des 
Feld» und Forſtpolizeigeſetzes gericht⸗ 
liche Anzeige erſtatten. 

Thorn, den 17. Mai 1907. 


Der Magiſtrat. 


Ichreibliſch 


zu verkaufen 
Schulſtraße 22, ptr. links. 


Taschonlahrplän 


(für Sommer 1907) 
zu haben in der 


Seſchälftsitelle. 


Drahtſtifte, 
albeſgige | 
Franz Zährer, 


Bau materlalienhandlung. 


Sanitätsrat Dr. Warschauer's Heilanstalt 


Vorzügliche 
Einrichtungen. 
Für Nervenleiden 


zuſtände ze. 


Proſp 


Y 
aller Art, Folgen von a — 
chroni 15 eee 

anko. 


Napebunger Fonerversicherungs-Lesellshall 


verſichert gegen 


Einbruch- Diebstahl und Feuerschaden. 
Max Kuitner, Altſtädt. Markt 33 


Vertreten in Thorn durch 


Haarausfall! Haarfraß! 


Kircherl“ 
von Schuppen, 


nung! Wanderlager! zung! 


Halte in Thorn, Neustädtischer Markt Nr. 13 einen 


2 
groben Polten Emailie:Geidirr 
zum Verkauf. 
Kochtöpfe, Bratpfannen, Eimer, Aufwaſch⸗ 
Schüſſeln, Milchkannen von 30 Pfg. an, 
Nachtgeſchirre von 15 Pfg. an, Teefiebe von 
15 Pfg. an, Kaffeemühlen von 1,00 MR. 
«an, Salzmetzen von 50 Pfg. an, Teller und 
Schüſſeln von 10 Pfg. an. 
Der Verkauf dauert nur bis 3 den 
10. d. Mis. — Staunend billige Preife. - 


Robert Ullrich aus Wernigerode a. Barı. 


Haarſpalte! 


Immer und immer wieder 
greift man zu dem einfachſten alt und viel erprobten 


Wendelsteiner Hä usner's Brennessel- Spiritus 


per Flaſche ME. 0.75, 1.50 
und „Brenneſſel“. 0 ‚rei 
verhütet den Haarausfall, befördert bei täglichem 
Gebrauche ungemein das Wachstum der Haare. 


Alpina-Seife a Mk. 0.50 Alpina:Mild a Mk 1.50. 
Zu haben in Apotheken, Drogerien, Parfümerien. 
Carl Huni ünchen. 


Baum, C. A. 6 E 
p. Weber, J. M. Wendisch Nachf., Seifenfabrik. 


Kahlköpfigkeit 


und 3.—, echt mit „Wendelſteiner 
Kräftigt den Haarboden, reinigt 


us, 


Depots: Parfümerie E. Lannoch, Drogerie 
Anders & Co., H. 


Claas, Drogerie zum grünen 


usch. A. Koczwara, A. Majer. 


e 2 
ülmer Chaussee und Hirchhofstr.-Erke Haus- und Grundbesitzer- 


Wohnhaus, 


beftehend aus: 9 Zimmern u. allem 
Nebengelaß, ſowie Stallung, Wagen⸗ 
remiſe und Gartengelände per 1. Juli 
oder ſpäter zu vermieten. 


Georg Dietrich, 
Breiteſtr. 35, I. 
Herr Baugewerksmeiſter Jmmanns, 


welcher z. Zt. das Haus bewohnt, 
erteilt jederzeit gerne Aus kunft. 


Wegen Doppelbeſitz verkaufe ſo⸗ 
fort mein in beſter Lage belegenes 
und neuerbautes, zu jedem Geſchäft 
paſſendes 


Grundstück 
mit Laden, groß. Lagerräumen, an 
2. Hauptſtr, elektr. Halteſt. Miets⸗ 
ertrag 2500 Mk. Anz. 10000 Mk. 
Joh. Freder, Thorn⸗Nocker, 
Lindenſtraße 20. 


Großer Laden 


mit 2 großen Schaufenſtern und 2 
angrenzenden hellen Zimmern, in 
welchem ſeit zirka 25 Jahren ein 
Nähmaſchinengeſchäft betrieben wird, 
ift vom 1. Juli cr. zu vermieten. Zu 
erfr T. Wisniewski, Bäckerſtr. 35 J. 


Ein grosser und ein 
kleiner Laden 


mit angrenzendem, großem Zimmer 
und hellen Kellerräumen, zu jedem 
Geſchäft paſſend, iſt von ſofort zu 
vermieten. Zu erfragen bei 

J. Cohn, Schillerſtr. 7, 1. 


WIRD Suatehngraien au. 
Ein Laden 9 


A. Woblieil, Schuhmacherſtr. 24 


Gerberſtraße 25 


zu vermieten per 1. Juni od. ſpäter 
3. Etage 1 Wohnung: 4 Zimmer, 
Küche und Nebengelaß, 
4. Etage 1 Wohnung: 3 Zimmer, 
Küche und Nebengelaß. 
Auskunft wird erteilt 


Breiteſtr. 35, 1. 


Kl, Wohnung Marienstr. 3. 
Kleine Wohnung 


ſofort zu vermieten 
Töpfermeiſter Kuczkowski, 
Gerberſtraße 11. 


Ein größe er 


Speicherraum 


parterre, wird zu mieten geſucht. 
Offerten erbeten an die Geſchäfts⸗ 
ſtelle dieſer Zeitung unter Speicher. 


Anſtändige Herren finden 


og is 
mit auch ohne Kaſt bei 
Schmidt, Mocker, Lindenſtr. 40. 


2 möbl. Zimmer 


nebſt Burſchengelaß von ſof. z. verm. 
H. Wohlfeil, Schuhmacherſtraße 24. 


Verein zu Thorn. 

Anfragen wegen Wohnungen find 
an die Geſchäftsſtelle bei Paul M 
in Firma W. Beettcher, Bad 
zu richten. 
Talſtraße 24, 1. Et., 6 3. 1350 1. 10. 
Fiſcherſtr 55 pt., 7 3. 1300 1. 4. 
Culmerſtraße 1. Et., 9 3. 1200 1. 10. 
Brombergerſtr. 26m. G. p.53. 1000 ſof 


0 3 
Altſt. Markt 8, 2. Et., 
Heiligegeiſtſtr. 11 ptr. 
Mellienſtr. 74, 2. Et., 
Breiteſtr. 5, 2. Et., 
Kaſernenſtr. 13, 1. Et. 4 
Gerſtenſtr. 3, 3. Et. 3 3. 
Leibitſcherſtr. 42 ptr., 4 8. 
Mellienſtr. 70a pt., 3 8 
Mocker Bergſtr. 348, 3 8. 
Artillerieſtr. 23 pt., 4 3. 
Araberſtr. 8, ptr., 2 8. 
Araberſtr.8,! Lagerraum 
Mellienſtr. 74, 1. Et. 5 3. — 
Altſt. Markt 14 ptr. 2 8. 1. 
Mellienſtr. 16, ptr. m. L528. ſof. 
Zum Verkauf Culmer 

Chauſſee Bückerei⸗Grdſt. r 
Talſtr. 24, Pfoſt. u. Wagenr. ſof. 
Schuhmacherſtr. 12, 1 Pfdft. ſofort 


Ein V er billig zu 
vermieten. Brückenſtr. 21 III. 


Gut möbliertes 
zu vermieten Seglerſtraße 12, 1. 


JM. Wendisch Ni 


Seiienfabrik, 

Altstädtischer Markt 33 
empfiehlt: 

Haarwasser aller Art, 
Eiskopfwasser, 
Birkenhaarwasser. 
Eau de Quinine Pineaud, 
Franzbranntwein, 
Honigwasser sowie Par- 
füms u. Toiletteseifen 


in besten deutschen und aus- 
ländischen Fabrikaten. 


Furunkel, 


Hautgeſchwüre jeder Art, Hantjucken, 
juckende Hautausſchläge, Flechten, 
Geſichtspichel, Miteſſer, Blüten, 
Wimmerln, Sommerſproſſen ꝛc., wer 
daran leidet, gebrauche nur die welt⸗ 
berühmte Zucker’s Patente led - 
zinalsSeife, D. R. P., ärztlich em⸗ 
fohlen und tauſendfach bewährt. 
Preis M. 1,50. Beſitzt ae 
wie keine zweite der Welt. 


Wunderbare Erfolge, 


zumal bei gleichzeitiger Anwendung 


von Zuck „ Ereme, dem herr⸗ 
lichſten und einzigartigſten aller 
Hauterömes, Preis M. 2,— werden 
täglich berichtet. Jeder, der bisher 
vergeblich hoffte, mache einen Verſach. 


600 1. 10. 
550 1. 10. 


3. 


3 
3 
3. 
3 
3 
3 
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Unterhaltunss-Beilase zur T’horner Zeituns 


mt Be Ey 


EC 


1. . . Ic will vergelten!” 


(17. Fortſetzung.) 


Schweigend wendete Irene Berger ſich zu ihm herum. 
Iſt jener Ring, den ich einſt für Sie in meines Vaters 
Brief eingelegt hatte, nie in Ihre Hände gelangt, oder haben 
Sie 89 60 meinem Vater zurückgegeben?“ 

„Ich habe ihn nie geſehen.“ — „Und hätten Sie ihn im 
andern Falle — behalten?“ — 
noch als vorher. 

Einen Moment ſahen ſie ſich in die Augen. „Ich danke 
Ihnen“, ſagte er einfach und reichte ihr die Hand. Mit ſeinem 
guten Lächeln nickte der Kapitän ihr dann zu und ſchlenderte 
langſam in den Park hinunter. Sie aber lehnte an dem 
Pfeiler wie vorher, auch der Kopf ſank jetzt daran, und un⸗ 
vermerkt glitt eine Träne die Wange hinunter. — — 

Keins von beiden hatte den Bräutigam geſehen, der, aus 
dem Park kommend, eben das Bild der ineinander u 
Hände erfaßt und bei Stephans Annäherung ſich ſchnell um 
die Hausecke entfernt hatte, um dieſem nicht zu begegnen. 

Doch noch andere Tränen wurden heute geweint: 3 
12 0 in ihrem Kämmerchen auf den Knieen und erſtickte in den 
Kiſſen des Bettes ihr heißes Schluchzen. Und weshalb dieſer 
Jammer, jetzt am Ziel ihrer Wünſche, mit der Macht der 
Vergeltung gegen ihre Peinigerin in der Hand? Sie dachte 
nicht an die erlittene Kränkung. Ein hilflos, unverſtandenes 
Weh erfüllte ſie ganz. Die Starke, Zornmütige fühlte ſich 
wie ein verlaſſenes Kind. Als ſie ſich endlich erhob und 
mühſam die Tränenſpuren von ihren Wangen tilgte, blieb ein 
Ausdruck müder Reſignation fremd und rührend auf dem 
bleichen Geſicht. 

18. Kapitel. 


Der Kapitän war ein eigentümlicher Menſch, ein „Self 
made man“, wie er ſich ſelbſt halb ſcherzend gegen den In⸗ 
ſpektor, dem er viel Vertrauen zeigte, bezeichnet hatte — 
einer von denen, die gelernt hatten, Menſchen und Dinge zu 
nehmen wie ſie ſind und das beſte aus ihnen zu ziehen. 
War es nun dieſe Klugheit, oder eine erſtaunliche Herzens⸗ 
einfalt, die ihn blind und taub machte gegen die peinliche 
Verwirrung, in welche ſeine Rückkehr alle dabei Intereſſierten 
verſetzt hatte? Mit ſeinem freundlich gelaſſenen Geſicht ging 
er zwiſchen den verſtimmten oder gar feindlichen Mienen 
umher, augenſcheinlich nur von dem einen Wunſch beſeelt, 
ſeine kurze Zeit in der Heimat in Frieden zu verbringen. 
Nur ſo ließ es ſich auch erklären, daß er die dunkle Brief⸗ 
Angelegenheit, welche er erſt ſo enerniſch aufzuhellen ge⸗ 
wünſcht, gänzlich hatte fallen laſſen. Und da er ſie vergeſſen 
zu haben ſchien, hütete man ſich von anderer Seite wohl⸗ 
weislich, ſeinem Gedächtnis nachhelfen zu wollen. Jeder 
hatte ſeine beſonderen Gründe zu dieſem Schweigen, ſelbſt 
in betreff der Ringe, für welche man ſich wohl mit 
einer Erklärung nach der Art Nathans des Weiſen „Der 
ia Ring vermutlich ging verloren“ abgefunden haben 
mochte. 

Um auch in der Folge keine Störung in dem gewohnten 
Geleiſe durch ſeine verlängerte Anweſenheit hervorzurufen, 
hatte der Kapitän ſich von ſeiner Stiefmutter einige Zimmer 


„Ja“, erwiderte ſie, leiſer 


Seſcküchte eines lebens von Hedwig Kirſch 


5 Nachdruck verboten.) 

im alten Schloß zur Wohnung anweiſen und notdürftig 
möblieren laſſen, und in des Inſpektors Küche wurde für ihn 
gekocht. Der Turm hatte alſo wieder einen Bewohner, und 
Johanna, deren Zimmer unten an ihn grenzte, hörte die 
ſchweren Tritte dieſes Bewohners oft ſtundenlang über ſich 
hin⸗ und herwandern. Wie man auf eine immer wieder⸗ 
kehrende Melodie lauſcht, wider Willen, obgleich man ſie los 
werden möchte, ſo mußte ſie auf die Schritte hören, bis ſie 
Hals über Kopf aus dem Zimmer und ins Freie hinaus⸗ 
ſtürzte, je weiter deſto beſſer, um den unerträglichen Tönen 
zu entgehen. Mag fein, daß fie ſich doch zu viel Arbeit zu 
gemutet, und daß die Pflege des alten Herrn ſie körperlich 
und ſeeliſch mitgenommen hatte, jedenfalls hatte Johanna, 
das rüſtige Bauernkind, neuerdings etwas erlangt, was ſie 
„ genoss eben bisher uicht gekannt: Nerven! Sie ver⸗ 
darben ihren guten Schlaf, ſtörten ihren Appetit, machten 
ihr Weſen ungleich und reizbar. Nicht, daß der Aufſchub 
ihrer Pläne ſie ſo erregt und ſie darum die harmlos 
wandernden Schritte über ihr ſo unerträglich gefunden hätte. 
Ein freiwillig gebrachtes Opfer reute ſie nicht. 


Dennoch war es ihr zu Mut wie einem Feldherrn, der 
darauf brennt, den Feind in offener Schlacht anzugreifen, 
und der nie zum Angriff kommt, weil der Gegner auf keine 
Weiſe dazu zu bringen iſt, ſich ihm zu ſtellen und in der 
Irre hin und herlockt, bis er ſelbſt todesmatt ſich als beſiegt 
bekennen muß, ohne erſt gekämpft zu haben. 

Nach harter Selbſtprüfung war ſie zu dem Schluß ge⸗ 
kommen: Kein Bond der Annäherung dürfte fie und ihren 
Vetter Stephan mals verbinden. Nicht, weil der Fluch ihres 
Vaters indirekt auch ihn mit getroffen hatte, in deſſen Adern 
kein Tropfen Blutes von der Schuldigen floß, der keine Acker⸗ 
krume Anteil von dem Raube erhalten hatte, von dem der 
Beraubte ſelbſt in Liebe und Frieden geſchieden war, ja, dem 
die Tochter um des „Almoſens“ willen, das er einſt auf ihre 
Wiege geſtreut, ein gerührtes dankbares Andenken bewahrt 
hatte. — Aber doch war ſie ſein Feind, weil ſie der ſeiner 
Familie war. Ihre Rache traf auch ihn und ſeinen Namen. 
Fu Johanna konnte keine Rückſicht nach dieſer Richtung mehr 

indend ſein, weil das, was ſie zu ihrem Handeln trieb, ihr 

höher ſtehend dünkte. Sie wollte ja auch für ſich nichts aus 
ihrer Vergeltung gewinnen. Wenn der Gerechtigkeit Genüge 
geſchehen, wenn das geraubte Gut ſeinem Eigentümer gericht⸗ 
lich wieder zugeſprochen war, dann mochte es bis zur Heim⸗ 
kehr desſelben verwalten, wer wollte. Sie würde in ihr 
Nichts zurückſinken, vielleicht wieder als Johanna Straten in 
ihr weltabgeſchiedenes Heimatdorf flüchten, wohin keine Kunde 
ihres Schickſals gedrungen wäre. 

Aber ſie wollte ein ehrlicher Feind ſein, und mit dem 
ſchon gezückten Racheſchwert in der Hand einem Mitglied der 
ihm verfallenen Familie noch Freundſchaft erweiſen, dünkte ſie 
eine Falſchheit. Mochte er ſie dermaleinſt, wenn in die Fremde 
eine Kunde ihres Tuns zu ihm gedrungen, haſſen und ver⸗ 


dammen — verachten durfte er fie ni 


t. 
Doch wie ſollte ſie ihm ihre Chruchteit beweiſen, wie 


einen Gegner angreifen, der mit ſeiner harmloſen Unempfind⸗ 
lichkeit wie mit einem Panzer umgeben war? Er ſah es 
nicht, wenn ſie ihn mit abweiſenden Blicken maß, er hörte es 
nicht, wenn ſie ihm kurz und unfreundlich antwortete — und 
er drängte ſich doch niemals auf, daß ſie von der Abwehr 
zum Angriff hätte übergehen können. Ja, ſie unterlag in 
dem ungleichen Kampf, das ahnte, das fühlte ſie Schritt für 
Schritt, und das war es, was ſie elend machte. 

Das Wetter war an dieſem Sonntag nicht einladend zu 
einem Aufenthalt im Freien, denn es ſtürmte und die Luft 
war kalt. Johanna Straten aber hatte ſich in den Park ge⸗ 
flüchtet und ging in einer der ſchönen, geſchützten Kiefern⸗ 
alleen auf und nieder. Sie hatte Kopfſchmerzen, und der 
ſonſt ſo gern geſehene Beſuch des jungen Förſters war ihr 
heute unerträglich erſchienen, trotzdem oder vielleicht weil er 
deutlich in Wort und Blick ſeine Freude über ihre Rückkehr 
zu erkennen gegeben hatte. Hier in dieſem abgelegenen Teil 
des Gartens, dachte ſie erleichtert, konnte niemand ſie finden. 
Doch ſollte ſie bald ihren Irrtum erkennen. 


Mit ſeinem ſchlendernden Gang, den Rock vorn offen⸗ 
ſtehend wie gewöhnlich, trotz der Kälte, die Hände in den 
Taſchen, den Hut möglichſt nach hinten geſchoben, wie um 
die friſche Luft recht zu genießen, erſchien der Kapitän am 
Eingang des Weges, gerade als Johanna wieder umgekehrt 
war, und kam ihr entgegen. Er guckte in die Bäume hinauf, 
hörte und ſah augenſcheinlich nicht, was vor ihm war, und 
Johanna, die bei ſeinem Anblick erſchreckt zuſammengezuckt 
war, ſchlüpfte ohne weiteres Beſinnen in das nächſte 
Sträucherboskett, wo eine halb verfallene Bank zwiſchen zwei 
Bäumen notdürftigen Ruheſitz und Verſteck zugleich bot. 
Gewiß ein törichtes Beginnen, daß ſie hinterher mit Reue 
erfüllte, aber ſie hatte ſich in dem Augenblick unfähig gefühlt, 
ihm zu begegnen. Der Fichtengang führte zu einer freien 
Rundung an der Mauergrenze des Parkes, von welchem 
etwas erhöhten Standort man einen reizenden Fernblick über 
das Dorf hin hatte. Auch der Kapitän würde ſich dieſes 
Ziel zu ſeiner Wanderung erwählt haben, und ſobald er 
vorüber war, konnte Johanna dann ihr Verſteck verlaſſen 
und hinter ihm den Rückweg antreten. Vorüber? Sehr 
langſam ging er und Johanna ſchlug das Herz ſtärker, je 
näher er kam. Einen Augenblick verweilte er wie in Ge⸗ 
danten verloren an dem Bostett, dann bückte ſeine große 
Geſtalt ſich tief, um einen Weg durch das Geäſt zu finden. 
Er ſtand vor der Bank und nickte deren Inhaberin freundlich 
zu. „N'Abend, Fräulein Straten, iſt mir lieb, Sie zu 
treffen.“ Als ob dies Treffen die natürlichſte Sache von 
der Welt geweſen wäre. „Habe ſchon lange mit Ihnen 
ſprechen wollen, aber Sie waren nie zu faſſen.“ 

„Ich hatte keine Zeit,“ entgegnete Johanna, die ſich mit 
Anſtrengung gefaßt hatte, in ihrem abweiſendſten Ton. 
„Natürlich. Immer fleißig und treu bis ans Grab, das 
verlaſſene dort drüben, meine ich. Aber heute iſt Sonntag. 
Ob die Bank mich trägt?“. 

Zweifelnd ſah er das morſche Geſtell an und Johanna 
ſtand augenblicklich auf. „Bitte,“ ſagte ſie kurz. — „Nicht 
doch,“ wehrte er gemütlich ab. „Ieh bringe ja Ihre Glieder 
nicht in Gefahr und für Sie iſt die Bank noch feſt genug.“ 

„Ich muß wieder gehen.“ — „Ein paar Minuten können 
Sie mir ſchenken. Bitte, ſetzen Sie ſich wieder.“ War dieſer 
Mann ein Kind oder ein Tyraun? Johanna gehorchte, und 
er lehnte ſich ihr gegenüber an einem Baumſtamm, wie er 
auf dem Kirchhof getan. 

„Sie ſollen mir nämlich ſagen,“ fing er nach einer 
Pauſe der Ueberlegung in ſeiner etwas langſamen und be⸗ 
dächtigen Weiſe wieder an, „wie ſich mein Vater gegen Sie 
in betreff ſeines verſchollenen und ungeratenen Sohnes ge⸗ 
äußert hat? Sie haben —“ 

„Wie ſoll ich das wiſſen?“ fiel ſie ihm ſchroff in die 
Rede. „Fragen Sie die Frau Rat, den Herrn Baron danach. 
Ich war nur die gedungene Wärterin.“ 

„Die aber ſein Vertrauen beſeſſen hat,“ nickte er be⸗ 
us . „Sie hatten mich nicht ausreden laſſen. Andern⸗ 
alls hätte er Ihnen nicht den Ring geſchenkt und Sie ihn 
nicht um dieſen Lohn gebeten.“ & eine einfache Ueber⸗ 
führung. Betroffen ſenkte Johanna den Kopf. 

' „Nun alſo“, fuhr der Kapitän gelaſſen fort, „jagen Sie 
mir die Wahrheit; Sie brauchen mich nicht zu ſchonen. Zuletzt 
mag ja die Vaterliebe über den vermeintlich Geſtorbenen 
wieder hervorgebrochen ſein, aber bis dahin: Ich weiß, daß 


B 
er mich verdammt hat als einen ehrloſen, gefühlloſen Wicht, 


der leichtfertig ſeinem Vater das ſchwerſte Herzeleid zugefügt 
hat, ja, den ſchon des Vaters Fluch getroffen, ehe “ 
„Sein Fluch?“ unterbrach Johanna ihn wieder, dies 

mit Heftigkeit. „Das iſt ja Lüge — alles Lüge! Nichts 
Liebe hat er für Sie gehabt, nichts als Kummer und Reue 
über, ſein eigenes Verhalten, das Sie aus dem Hauſe getriebe 
hat. 1 
Und dann hielt ſie in Beſtürzung inne, daß ſie ſo ſich 
ſelbſt verraten hatte. Doch er war ein großmütiger ae 
der 


„Das iſt ſchön und gut, was Sie mir ſagen“, bemerkte 
ſanft, über ihr erglühtes Geſicht hinweg in die Zweige de 
Bäume blickend, „und es nimmt eine Laſt von meiner Seele. 
Aber weshalb hat er mich denn enterbt?“ 3 
„Weil er mußte“, murmelte Johanna ergeben. „Er hatte 
ja keinen Willen mehr.“ — Ging es ihr anders in dieſer 
Stunde? Sie wußte nicht mehr, wie es gekommen, aber der 
Kapitän ſaß nun doch an ihrer Seite auf der gefährlichen 
Bank, ſie erzählte ihm alles, was er wiſſen wollte, und ſie 
ſprachen miteinander wie Freunde. 
Eine Stunde faſt mochte vergangen fein, als er endli 
aufſtand. „Das hat mir gut getan“, ſagte er, ſeine mächtige 
Geſtalt wie in Befreiung dehnend, „das Ausſprechen, meine 
ich und die Gewißheit, daß der Vater mir verziehen und 
meiner in Liebe gedacht hat. Ich werde nun um ſo länger 
hier bleiben. Denn ſo viel der Menſch umhergeworfen wird 
und im Kampfe ums Daſein ſein Herz verhärten muß, die 
Liebe zum Vaterhauſe, zur Heimat iſt ihm angeboren, die 
läßt ihn ſein Leben lang nicht los. Mein Wohltäter in Eng⸗ 
land, bei dem ich ſonſt die Winterzeit zugebracht habe, jf 
geſtorben, und ich ſtöre ja niemand hier mit meiner An⸗ 
weſenheit. Im Frühjahr gehts dann wieder „Volldampf voraus“. 
Er reichte Fohanna die Hand, in die fie gehorſam die 
ihrige legte, und gemächlich, wie er gekommen, trat er ſeinen 
Rückweg an — ohne erſt die Ausſicht zu bewundern. 4 
Johanna aber blieb zurück, im vollen Bewußtſein ihrer 
Niederlage und im ſtarren Schrecken über die Eröffnung feines 
ED Sie ſah dem Manne nach, deſſen einziger 
ohltäter geſtorben war, und der bei ſeiner Heimkehr nach 
zehnjähriger Abweſenheit zufrieden war, wenn niemand dure 
ſein Daſein geſtört wurde. Ein Enden großes Mitleid m 
dem Einſamen war ihr einziges Empfinden. 


19. Kapitel. 5 


Acht Tage nach dieſer Unterredung mochten vergangen 
ſein, als ein neues Ereignis ganz Gatſchin in Aufregung 
verſetzte. Ein zweites Teſtament des verſtorbenen Kommerzien⸗ 
rats Günther hatte ſich gefunden, das, um wenige Wochen 
ſpäter verfaßt als das erſte, dieſes in ſeinen Beſtimmungen 
gänzlich aufhob. Bei einem mit dem Verſtorbenen befreundet 
geweſenen Rechtsanwalt niedergelegt, hatte es nur dann zur 
Geltung gebracht werden ſollen, wenn Stephan Günther zu 
der Zeit noch am Leben ſei. Und da dieſer für tot gehalten 
und vor kurzem erſt heimgekehrt war, ſo hatte auch jetzt erſt 
die Benachrichtigung erfolgen können. 

Dies zweite Teſtament ernannte den Bruder des Ver⸗ 
ſtorbenen, Otto Günther, zum Beſitzer und Erben von 
Gatſchin. Vollſtrecker dieſes Vermächtniſſes reſp. Erbeserbe 
nach ſeinem Tode aber war — Stephan Günther, der älteſte 
rechte Sohn des Teſtators. Sollte indeſſen der genannte 
erſte Erbe, wie nach dem kürzlich erfolgten Verkauf ſeines 
Gutes wahrſcheinlich, Deutſchland verlaſſen haben uno viel⸗ 
leicht verſchollen ſein, ſo war ſein Neffe ſelbſtändiger Ver⸗ 
walter, bis nach einer beſtimmten Anzahl von Aufrufen nach 
dem Verſchollenen Gatſchin endgültig in den Beſitz ſeines 
Erbnachfolgers Stephan Günther überging. Die Witwe und 
die anderen Kinder des Teſtators (denn auch die Tochter 
Roſalie lebte noch zu dieſer Zeit) waren mit ſeinem Private 
vermögen entſchädigt, während Stephan nichts als ſein 
mütterliches Erbteil erhielt, was indeſſen für ſich mehr be⸗ 
trug, als jedes der anderen bei Teilung des väterlichen 
erhielt. 

Der Inſpektor, der wie ae früh in der Villa ges 
weſen war, um mit der Frau Rat die Wirtſchaft zu beſprechen, 
da dieſe bis zum Einzug des jungen Paares in Gatſchin noch 
ihren Sohn, den nunmehrigen Gutsherrn, vertrat, brachte in 
der Hauptſache den Seinigen dieſe Neuigkeit zuerſt ins Haus. 
Selten hatte das griesgrämige Geſicht des alten Herrn einen 
ſo befriedigten Ausdruck gezeigt, als bei ſeiner heutigen Mit⸗ 
teilung. 

„Grün und gelb ſoll die he. 7 ausgeſehen haben, wie 
ſie geſtern nach ihrer Fahrt zum Rechtsanwalt wieder aus 


be 


dem Wagen geſtiegen tft,“ ſchroß er mit unverhohlener Schaden⸗ 
freude. „Der Kapitän hat ihr wollen beim Ausſteigen be⸗ 
hilflich ſein, aber ſie iſt nur ſo an ihm vorbei und die Treppe 
hinaufgeſtürzt. In ihrem Zimmer hat fie dann hyͤſteriſche 
Zufälle bekommen und ſich wie raſend gebärdet. Dieſe Weis⸗ 
heit habe ich von dem Stubenmädchen, das natürlich ſchon 
allerhand erſchnüffelt. Vor mir hat ſich die Gnädige heut 
nicht blicken laſſen. Na, es wird ja hoffentlich auch das letzte 
Mal geweſen ſein, daß ich in Wirtſchaftsangelegenheiten zu 
ihr gekommen bin.“ (Fortſetzung folgt.) 


Uachtmeiſter fellner. 


Von Komteſſe Marianne v. Zueco und Cueagna. 
(Schluß.) (Nachdruck verboten). 

Und eines Tages iſt der Kanzliſt verſchwunden. Der 
Notar iſt etwas überraſcht, als er das Bureau leer findet, 
ſucht und findet bald einen Erſatz. Das kleine Dorf macht 
ſich weiter kein Kopfzerbrechen. Die Morgenſonne weckt die 
Arbeitsfrohen und die Mittagsglocken rufen zum wohl⸗ 
verdienten Mittagsbrot. Nur der Schimmel und das braune 
Fohlen ſchauen ſich um dieſe Stunde ſcheu um, ob niemand 
kommt, ihren Hals zu klopfen und ſie zu koſen. 

Im Kaſernenhof jagt ein achtjähriger Junge auf einem 
Doppelponny umher. Ganz erhitzt iſt das von Blondhaar 
umrahmte Geſicht des hübſchen Buben, der mit wilder Reiter⸗ 
luſt dahinſprengt. „Trab!“ kommandiert der Wachtmeiſter, 
ſeinen Zögling zu verminderter Gangart zwingend. — „Nicht 
wahr, es geht ſchon famos!“ lacht der kühne Reiter und 
ſchaut glückſtrahlend drein. 


Hand anzutraben. i 

„Wachtmeiſter Fellner, warum haben Sie den Satana 
heut im Stall gelaſſen? Das Tier iſt ſchon längſt wieder 
brauchbar und muß morgen Dienſt tun, verſtanden?“ — 
„Jowohl, Herr Kadett!“ — Er weiß es genau, daß das 
Merd noch zu ſchwach iſt für den weiten Patrouillenritt. 
Finſter ſtarrt er auf den Sand. Subordination, er hat ſie 
erlernt in den langen Jahren. Auch ballt ſich ſeine Hand 
nicht mehr am Säbelkorb, ſchlaff hängt ſie herab. Er hat es 
zuwege gebracht, hinunter zu ſteigen, ganz, ganz tief. Und 
er weiß, daß es jetzt kein Vorwärts mehr für ihn gibt. 
„Schritt!“ kommandiert er mechaniſch. 

Ein Frauenkleid weht heran. Der kecke Reiter treibt 
ſein Pferd mit einem leichten Schlag zu raſcherer Gangart. 
In ſeiner ganzen Kunſt will er ſich zeigen. Der Wacht⸗ 
meiſter preßt feſt die Zähne auf die Unterlippe. Es iſt ihm, 
als überkäme ihn ein phyſiſcher Schmerz. Fahl wird ſein 
gebräuntes Geſicht. Nur eine Sekunde. Dann ſteht er 
ſtramm. Faſt iſt es ihm, als ginge es dem Feind entgegen. 
Aber er muß ſtillſtehen. Nicht mit jubelndem Hurrah! und 
ſchmetternder Fanfare in den Kampf geſtürzt, ehern, ruhig 
muß er daſtehen, den Anprall abwarten. Sein gelbver⸗ 
ſchnürter Rock mahnt ihn: Du biſt Soldat. Schon ſieht er 
ganz nahe das Lichtweſen, in eine ſchimmernde Wolke gehüllt, 
nichts kann er unterſcheiden, als daß es wie ein Frühlings⸗ 
wehen geflogen kommt, wie eine altbekannte, faſt vergeſſene 
Symphonie von Kultur und Weib und Tand und Luxus, 
Duft und Seele. 

Da gellt ein Schrei, wie der Schrei eines getroffenen 
Rehes — — die Mutter ſieht Roß und Reiter ſtürzen. — — 
Dankerfüllt ſchaut fie er oben. Ihr Junge ift heil. Der 
Lehrer ſtreichelt dem wilden, tollen Buben die erblaßten 
Wangen. Wie Jubel kommt es über ihn. „Gott ſei gedankt!“ 
Da ſchaut ſie ihn an. — Seltſam! — Ihre Lippen zucken. — 
Rührung? — Hochmut? Alle Seligkeit iſt verſchwunden, 

die urplötzlich in ihm bp Er nimmt ſein 
Ponny am Zügel und führt es in den Stall. 

Die unſaubere Frauensperſon, die ſeinen Haushalt in 
Ordnung hält, war noch vor kurzem ſchön geweſen. Heute 
iſt ſie ein zerlumptes Weib. Dicke Luft in dem elenden 
Raum. Er tritt auf die Straße. Kotig liegt ſie vor ihm. 
Das graue, melancholiſche Bild eines warmen, trüben Herbſt⸗ 
tages. Alles ringsum Jammer. Nichts Schönes an den 
traurigen Häuſern, den traurigen Geſtalten in den langen 
Mänteln. Warum ihn heute alles jo traurig geſtitent, 
heute? Das, was er geweſen, er hatte es ſchon halb ver 
geſſen. Heut war alles wieder lebendig geworden. Und Kurt 


„Heut' kommt Mama, fie mill 
mich bewundern!“ und beginnt ſein Ponny auf der linken 


Fellner bohrt ingrimmig ſeinen Fuß in den weichen Boden. 
Daß es viele beſſer haben wie er, das weiß er ja ſchon lange. 
Auch die Majorin v. Mahlen, einſt Gräfin Erna Hagenau. 
Sie bewohnt ein weißes Haus mit emem zierlich gold⸗ 
gegitterten Balkon. Immer ſtehen Blumen darauf. Jetzt 
beim Herbſteswehen prangen dort in violetten und roſenroten 
und weißen Tönen die Aſtern. ; 

Und der Major v. Mahlen, er hält ein ſchönes, liebes 
Weib in den Armen und ein Knabe mit Locken, wie ſie die 
Mutter hat, küßt ihn zum Morgengruß. Warum mußte der 
Major auch hierher verſetzt werden? Den Wachtmeiſter 
überkommt dies mit vehementer Lebendigkeit. Abgeſtumpft 
war er geworden durch die Zeit. Heute war es wieder er⸗ 
wacht. Der ſubtile Reiz des verfeinerten Kulturmenſchen 
berauſcht wie betäubendes Opium ſeine Sinne. Und ſo ver⸗ 
gehen Tage. Er kommt mißmutig nach Hauſe. Oft ſitzt er 
im Wirtshaus ſpät nachts — abgeſpannt, müde macht er 
ſeinen Dienſt. 

Im Saal des Offizierskaſinos plaudern und ſcherzen 
fröhliche Menſchen. Die Damen in lichten, blumengeſchmückten 
Kleidern ſind heute zu Gaſt. Man will das neue Jahr er⸗ 
warten mit Sekt und Muſik und Frohſinn. Alles Leben, 
Jubel, Harmonie und Schönheit. Wachtmeiſter Fellner ſteht 
im Vorzimmer und ſtarrt in den Saal hinein. Weiche, 
bleiche Schultern und weiche, weiße Lichter, glänzende Steine, 
glänzendere Augen, feines ſilbernes Lachen, ſchimmernde 
Zähne und Farben, Farben, Farben. Ihm gegenüber, ganz 
umflutet, eingerahmt von warmen Lichtkegeln die Frau ſeines 
Majors. Ihre halbentblößten, marmorweißen Arme ſtützt fie 
auf die Lehne eines Fauteuils. Der elajtiiche Oberkörper iſt 
vorgebeugt, von der Bruſt rieſeln Spitzenwellen nieder, fein, 
weich, zitternd. Im tiefſitzenden blonden Haarknoten blüht 
e je weiße, blattloſe Roſe. Da tritt er einen Schritt vor — 
e will hinein. Mitlachen, mitſcherzen und der wunderſchönen 
Frau die kleine Hand drücken. „Nicht doch, Herr Leutnant!“ 
wird ſie mit ihrer vollen, tiefen Stimme ſagen. Da bleibt 
er ſtehen. Erſchrocken ſchaut er auf ſeine gelben Schnüre, 
bis hinab gleitet ſein Blick zu den Kommißſtiefeln. Er 
gehört dort nicht hinein. Mechaniſch, halb betäubt richtet er 
dem heraustretenden Offizier ſeinen Auftrag aus. Dann 
rennt er wie toll, trunken hinab. 

Sie beſitzt Mitleid, dieſe Frau, er weiß es. Güte und 
Liebe und Mitleid, eine ſchöne Seele. Ha! ſie wird auch ihn 
bemitleiden — bemitleiden! Und alles, was totgeſchwiegen 
war in ſeiner Seele, regt ſich, aufgepeitſcht, ſtürmiſch hervor⸗ 
gerufen durch den Anblick des Schönen, das ſeine Augen eine 
geſogen haben, wie feines Gift. Damals als er mit ihr 
Seite an Seite heimfuhr nach der letzten Parforcejagd, da 
hatte ihm die ſchöne Gräfin durch einen ſüßen Blick zu ver⸗ 
ſtehen gegeben, wie ſie ihn liebte. 

Lockend, zärtlich, jubelnd klingen von oben die Weiſen 
herab und tanzen durch die ſtille Nacht, umbrauſen ihm die 
Sinne. Seine Augen weiten ſich — raſend ſtarrt er vor 
ſich hin. 

Laut hallt ſein Schritt in dem kahlen Wachzimmer. Das: 
erregte Blut hämmert in ſeinen Schläfen und zaubert 
ihm blendende entſchwundene Bilder vor. Es iſt jeine 
Sphäre dort oben. Dieſes Weib hat um ihn einſt in Liebe 
gebuhlt und heute — bemitleidet ſie ihn. Er trug das Los 
ohne Murren, denn er liebt ſein Handwerk, wie er das beſte, 
edelſte liebt, das in ſeiner Seele lebt. Aber wie in einem 
Gefängnis, ſo fühlt er ſich beengt und es iſt ihm, als wenn 
die Decke ſich herabbewegen würde und ihn zermalmen wollte. 
Heiſer ſchreit er auf. 

Da ſingt fein, weich eine liebliche Frauenſtimme: 

„Und warſt du ein Bettler 
Und warſt du ein Lord — 
Die müden Zypreſſen 
Sie lehren vergeſſen.“ 

Noch iſt die letzte Strophe nicht verklungen, da ruft, 
ſchreit alles durch einander. „Ein Schuß!“ Man ſtürmt 
von unten herauf und meldet, daß ſich ein dienſthabender 
Unteroffizier erſchoſſen hat... 

Der achtjährige Leo legt einen Kranz von Frühlings⸗ 
blumen auf das Grab ſeines Reitlehrers. Die Mama ſteht 
dabei. „Ein Schickſal,“ raunt ſie vor ſich hin. „So mußteſt 
du enden — Kurt Fellner.“ 


Fragend ſchaut fie der Blondkopf an. „Er hat viel ges 


titten“ „ſagt ſie laut, „und auch deine Mutter,“ ſetzte fie in 


Gedanken hinzu. 


oz 00 
AUS DEM REICHE 
ES WISSENS 


Die Urgeſchichte des Pferdes 


iſt allmählich gemeinſam von den Geologen und Zoologen 
ziemlich aufgehellt worden, ſo daß die Ahnen dieſes Haus⸗ 
tiers weit zurück verfolgt werden können. Nach einer Schil⸗ 
derung von Profeſſor Ewart, einem der beſten Kenner der 
Entwicklungsgeſchichte unſerer Haustiere, gab es gegen das 
Ende der großen Eiszeit wahrſcheinlich bereits drei Pferde⸗ 
ſorten, die ſch in die Steppe, den Wald und das Hochland 
als ihre Wohnorte teilten. Ein Nachkomme des Urſteppen⸗ 
pferdes iſt ohne Zweifel das in Inneraſien lebende Wild⸗ 
pferd, das nach dem berühmten ruſſiſchen Forſchungsreiſenden 
Prſchewalski benannt iſt. Auch die Schädel engliſcher Voll⸗ 
blutpferde beſitzen eine auffallende Aehnlichkeit mit denen der 
Steppenpferde, die vor ungezählten Jahrtauſenden in der 
alten Welt lebten. Von dem Urpferd der Hochländer ſind 
namentlich in Libyen zahlreiche Reſte gefunden worden, 
während das Waldpferd eine ziemlich große Verbreitung in 
Europa gehabt zu haben ſcheint. Uebrigens beſitzt der Knochen⸗ 
bau des engliſchen Vollblutpferdes mit Bezug auf die Wirbel⸗ 
ſäule wieder größere Aehnlichkeit mit dem Hochlandspferd der 
Vorzeit, ſodaß nach dem Urteil von Ewart noch immer keine 
Ausſicht beſteht, die Abſtammung des engliſchen Vollbluts mit 
Sicherheit aufzuklären. Derſelbe Forſcher iſt zu dem Er⸗ 
gebnis gelangt, daß der älteſte Urahn des Pferdegeſchlechts 
wahrſcheinlich eine rötlichbraune oder fuchsrote Farbe beſeſſen 
hat. Andererſeits ſpricht vieles dafür, daß ſich unter den 
einzelnen Pferdeſorten ſchon vor ihrer Zähmung durch den 
Menſchen eine erhebliche Mannigfaltigkeit in der Färbung 
ausgebildet hatte, und zwar dürfte das Walopferd eine dunkel⸗ 
gelbbraune Farbe des Fells nebſt einem breiten Streifen auf 
dem Rücken und mehr oder weniger deutlichen Streifen am 
Kopf, Hals, Rumpf und Beinen beſeſſen haben. Das Steppen⸗ 
pferd hatte eine braungelbe oder rötlichbraune Farbe des 
Fells und einen ſchmalen Streifen auf dem Rücken, aber 
höchſtens eine ganz geringe Zeichnung auf Schultern und 
Schenkeln. Das Pferd der Hochländer beſaß vermutlich eine 
hellere gelblichbraune Farbe und am Rücken eine ähnliche 
Zeichnung wie das Steppenpferd. Aus dieſen Verſchieden⸗ 
heiten laſſen ſich die Farben der heutigen Raſſen wenigſtens 
in einigen Fällen mit ziemlicher Sicherheit herleiten. 


Hier und dort | 
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Bein Kompliment. 


rt Bismarck war, während das deutſche Hauptquartier 
1870 bis 4371 in der alten Königsſtadt Verſailles lag, dort 
in dem Haufe ner gewiſſen Madame Jeſſé einquartiert. 
Zum Dank dafür, daß ihr Taus infolge ſeines hohen Gaſtes 
während des ganzen Krieges von allen anderen Laſten befreit 
blieb, hatte die betreffende Dame keinen Anſtand genommen, 
ſpäter allerlei mögliche und unmögliche Geſchichten über 
den „eiſernen Kanzler“ zu verbreiten, und ſpeziell erzählt, er 
habe ihr eine wertvolle Stutzuhr, bei deren Schlägen die erſten 
Friedensverhandlungen gepflogen wurden, zu möglichſt billigem 
Preiſe „abdrücken“ wollen. Daß es erlogen war, bedarf nicht 
erſt der Beſtätigung, ſcherzhaft aber iſt die Art, in welcher 
ſich, nach dem perſönlichen N des Fürſten, die Sache 
wirklich abgeſponnen hat. adame Jeſſé ſelbſt bot nämlich 
die Uhr, auf welcher eine kleine Bronzefigur in Geſtalt eines 
Grimaſſen jchneidenden Koboldes ſaß, dem Fürſten zum Kauf 
an und verlangte für das ziemlich wertloſe Ding nicht weniger 
als 5000, ſage fünftauſend Franken. Der Fürſt aber dankte 
ihr in den liebenswürdigſten Worten, indem er hinzuſetzte, er 
könne Madame unmöglich eines ſo wertvollen Stückes be⸗ 
rauben, zumal ihr die Bronzefigur vielleicht als Familien⸗ 
porträt ein liebes Beſitztum ſei, wie er nach Maßſtab des ge⸗ 
forderten Preiſes feſt annehmen müſſe. 

Wofür ein Minifter bezahlt wird. 

Eine vornehme perſiſche Frau fragte einſt den Miniſter 
des Königs Kosru, Buzurgemhir, in einer verwickelten Rechts- 
angelegenheit um Rat. Buzurgemhir, der ſich mit der be⸗ 
treffenden ſchwierigen Materie nicht eingehend beſchäftigt hatte, 


bedauerte, ihr den erbetenen Rat nicht geben zu können und 
verwies ſie an die Rechtsgelehrten von Ispahan. Die Dame 
war ſehr erzürnt über dieſe Abweiſung und erwiderte hitzig: 
Wahrhaftig, Euer Herr und König iſt übel beraten mit 
Euch! Ihr wißt ja nichts!“ — „Was das anbelangt,“ ſprach 
der Miniſter ruhig, „ſo wiſſet, Frau, daß ich vom Könige 
beſoldet werde für das, was ich weiß, nicht aber für das, 
was ich nicht weiß!“ 


r 
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Prahl' nur mit Menſchenkenntnis, bald 
Magſt nichtig du den Wert benennen; 


Sei wie Methuſalem ſo alt: 
Du lernſt nicht alle Schelme kennen. 
* 


Jeder tut nach ſeiner Weiſe 

— Feſte Räder, tiefe Gleiſe — 

Großer Geiſt zieht weite Kreiſe. 

Doch, ſo ſehr Verſtand auch glänze 

Und trotz aller Ruhmeskränze — 

Hat der Geiſt ſelbſt ſeine Grenze. 
* 


Klage nicht, daß du in Feſſeln ſeiſt geſchlagen, 
Klage nicht, daß du der Erde Laſt mußt tragen; 
Klage nicht, die weite Welt ſei ein Gefängnis; 
Zum Gefängnis machen ſie nur deine Klagen. 


Se 


Sonderbare Sitte. 


Wenn ein Bradyage (entlaufener Sträfling) in Sibirien 
in einem Dorf Zuflucht ſucht, wo vielleicht eben ein Bauer 
verſtorben iſt, und er der hinterbliebenen Witwe gefällt, ſo 
kommt es wohl, und zwar nicht gerade ſelten vor, daß er 
von der Gemeinde ſtillſchweigend angenommen und mit dem 
Namen des Verſtorbenen bekleidet wird. Er hat dafür einen 

Eimer“ Branntwein zu „ſtellen“, der ungefähr fünf Rubel 
loſtet, und lebt nun das Leben des Verſtorbenen weiter, der 
in aller Stille als ein Fremdling begraben wird. Denken 
wir uns den Fall, der Verſtorbene zählte ſechzig Jahre und 
ſein Stellvertreter lebt nachträglich gegen fünfzig, ſo würde 
er an ſeinem Lebensabende amtlich hundertundzehn Jahre 
zählen, während er tatſächlich kaum ſiebenzig air alt ges 
worden fein mag. Man verfährt jo aus dem Grunde, weil 
man ſagt, daß man doch dem Verſtorbenen nichts mehr nütze, 
wenn man den ſeinen Namen führenden und ſeine Stelle ein⸗ 
nehmenden Flüchtling den Behörden ausliefert, während man, 
wenn man letzteren ruhig annimmt, doch einen kräftigen 
Mitarbeiter in der Gemeinde habe, den man andernfalls un⸗ 
glücklich machen würde. 


Das gröfste Buch der Welt. 


Das größte Buch, welches jemals in der Welt gedruckt 
iſt, auch jene rieſigen Formate nicht abgerechnet, die von 
jeher in China Mode waren, iſt zweifellos „Der Ehrentempel 
engliſcher Helden“, ein Buch, welches im Jahre 1832 in 
London erſchienen iſt. Die Höhe jedes Blattes dieſes rieſen⸗ 
haften Folianten beträgt vier Klafter und die Breite zwei 
Klafter. Dementſprechend find auch die nicht mit Drucker⸗ 
ſchwärze, ſondern mit einem Goldfirniß gedruckten Buchſtaben 
von koloſſalen Dimenſionen, indem jeder derſelben die 
reſpektable Höhe von einem halben Fuß har. Disſes in der 
Größe ſeiner Exemplare jedenfalls einzig daͤſtehende Werk 
wurde auf Staalskoſten gedruckt, die Herſtellung desſelben 
wurde aber ſo teuer, daß man es nur in hundert Exemplaren 
abziehen ließ und von einem Verkauf im Buchhandel Abſtand 
nahm. Die hundert Exemplare ſind an die Glieder des eng⸗ 
liſchen Königshauſes, einige fremde Souveräne und unter die 
bedeutendſten engliſchen Bibliotheken wie diejenige des 
britiſchen Muſeums und der Univerſität Oxford verteilt 
worden. 


